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ie Wiederherstellung der Fassade der alten Residenz in München. 
(Hierzu die Abbildungen auf Seite 268 und 269. sowie eine Bildbeilage.) 
Schon als Thronerbe und Mitregent hatte Herzog Maximilian I. von Bayern, der spätere Feld-
herr des 3o-jährigen Krieges auf kaiserlicher Seite, den Plan des Umbaues seines Münchener 
Fürstensitzes geplant. Zum Unterschiede von der südlicher gelegenen alten Burg, die Ludwig 
der Strenge um 1254 für sich und seine Nachfolger erbaut hatte, wurde jener die Neuveste ge-
nannt. Man sah es ihr an, daß sie in unruhigen Zeiten entstanden war (1386), denn mit derben 
Türmen war sie bewehrt und zu Schutz und Trutz rings von breiten, tiefen Wassergräben um-
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Hohe Wohngebäude in Nordamerika. 
(Vortrag von Profes'or Siegmund Malle r in Charlottenburg) 
Olie amerikanischen Welt tädte bild~n ei~e Art für ~ich; PI ihr charakteristisches Merkmal smd die hohen el er-nen Wohngebäude, die "Wolkenkratzer ". Euro-
päische Weltstädte zeigen in der Fernsieht schwache 
Wellenlinien; grobscharfe Zackenlinien mit hochaufragen-
den Spitzen und tiefabfallen~en Schluchten k.ünden dem 
Amerikafahrer schon von weitem New-York, die Stadt der 
Riesenhäuser an (siehe unsere Abbildungen im Jahrg. 1900, 
S. 24I u. 243). Ein Stadtviertel wie die Unterstadt von 
New-York wird auf einen europäischen Besucher eigen-
artig, ja selbst fremdartig wirken. 
Entstanden ist die Bauart der Wolkenkratzer in Chicago. 
Der Michigan·See, der Chieago-River mit seiner südlichen 
Abzweigung, die Endbahnhöfe der HaupUinien geben eine 
natürliche Begrenzung eines kleinen Stadthezirkes, auf 
welchem sich der ganze Handel und Verkehr Chicagos 
abspielt. Chicago hat in den letzten Jahrzehnten einen 
beispiellosen Aufschwung genommen; für den gewaltig 
angewachsenen Geschäftsverkehr mußte Platz geschaffen 
gegenüber der Post hat 30 Stockwerke über der Erde ~nd 
eine Höhe von II9 m über Pflaster (Abb. I). New-York beSitzt 
mehr als 100 Wolkenkratzer allein in seiner Unterstadt. 
Gebäude von 20 Stockwerken hält man dort nicht mehr 
für ungewöhnlich; sie bilden das normale Stadtbild. Von 
Jahr zu Jahr sind die Besitzer der alten Häu er mebr 
und mehr zu Neubauten gezwUllgen; die Wohnrä~me 
niedriger Häuser werden mit jedem Frühjahr w~mg~r 
benutzt. Der Zug in die hohen Häuser ist geWIß elD 
charakteristisches Merkmal, das für sich selbst spricht. D~r 
Mieter ist und bleibt der beste Richter; und den BeweIS 
hat die 20jährige Erfahrung gebracht, daß die Rie enhäuser 
auch dem Mieter, nicht bloß dem Besitzer Vorteile bringen. 
Die meisten Rie enhäuser haben ein gesundes Ver-
hältnis in Höhe, Tiefe und Breite; sie bedecken eine an-
sehnliche Grundfläche, ihr Gesamtbild ist in der Mehrz~l 
nicbt unharmonisch. Freilich, der Amerikaner i t elD 
Rekordbrecher; er haut auch Turmbäuser, die man aus 
ästbetischen Gründen besser nicht bauen sollte. Das 
werden. AusdemHan-
deisviertel wollte Nie-
mand herausziehen, 
man mußte also in die 
Höhe bauen. Raumnot 
ist nur der erste Anlaß 
im Bau der W olken- I 
kratzer gewesen; heute 
findet man hohe Häu-
s~r in allen amerika- j 
Dlschen Weltstädten, 
in Philadelphia und 
Baltimore so gut wie 
in Pittsburg, Cincinnati 
und S. Franzisco: wirt-
schaftliche und tech-
nische Vorteile, weit 
mehr als Raumnot, füh-
ren in gleichem Maße 
zu hohen Häusern. 
Das Zeitalter der 
Wolkenkratzer zählt 
etwa 20 Jahre; 1890 
wurde das erste 20-
stöckige Haus erbaut. 
Heute besitzt New-
Y ork die meisten W 01-
kenkratzer, auch das 
höchste Wohngebäude 
der Welt: Park Row-
Building am Broadway 
Abbildg. 3. Pennsylvaoia·Building in 
Philadelphja. 
schlossen. Um sie herum war jedoch bereits allerlei 
Freundlicheres erstanden, Gärten, Treibhäuser, ein Biblio-
thekbau, ein Ballhaus usw. Als nun Maximilian 1597 durch 
die Abdankung seines Vaters, Wilhelm V., zur Allein-
regierung kam, schritt er unverzüglich an die Ausführung 
seines Vorhabens. 
Nun hatte der junge Fürst nicht nur die Liebe zur 
Kunst und das Verständnis für deren Werke von seinen 
Vorfahren geerbt, sondern durch seine Reise nach Italien 
war beides in ihm noch wesentlich vertieft worden. Dazu 
gesellte sich ein ungewöhnlich scharfer Blick für das 
Passende und Mögliche und eine Energie, die alle Hinder-
nisse überwandt. In Hans Reiffenstuel berief Maximilian 
die te<:hnische Kraft, in Friedrich de Sustris, Peter de Witte 
(<;:andid), H1:lbert Ge~hard,. Carlo Pellago u. a. zog er sich 
dIe künstlenschen MitarbeIter heran. Bereits J598 wurde 
erwiesenermaßen mit dem Bau begonnen und zwar in 
der ganzen Ausdehnung des heutigen Maximilianischen 
Traktes der Westfront. 
Legte einerseits .das Material, Ziegel mit Kalkmörtel-
Verput~, schon an Sich Beschränkungen hinsichtlich der 
de.koratlven Ausgestaltung desAeußeren auf so wollte ander-
seIts auch der fürstliche Bauherr hier keine überreiche 
Pr.unkentfaltung. Mit richtig feinfühlig künstlerischem Em-
pfmden verlangte er ein gewisses Einfügen in das Gesamt-
~ild der Umgebung, die vorwiegend aus behäbig bürger-
lIchen Wohnhausbauten bestand, damals noch ein gut Teil 
sC~IIichter als beut.e. Schlossen sieh doch gegen Süden un-
mIttelbar ebenso emfa<:he Bürgerhäuser an, wie solche gegen-
~ber lagen, dann das Rledler Regelhaus, an dieses grenzte ö t-
hch - wo heute das Hoftheater steht - das Franziskaner-
Kloster und ihm gegenüber, an der Ecke der Perusastraße 
damals das "Kleine Gässel" genannt, das PiHrich Regelhaus: 
Von wem nun der Gedanke der dekorativen Ausge-
staltung der Westfassade mit ihrer langgestreckten, ledig-
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Gillender - Building in 
New-York ( bbildg. 2) 
hat eine Breite von 8 m, 
eine Länge von 22 m, 
dabei eine I löhe von 
9I m. Aber selbst bei 
solchen unglücklichen 
Verhältnissen wirkt das 
Bild - gute architek-
tonische Ausbildung 
vorausge etzt - nicht 
gar so drastis ch, wie 
man fürchten oJJte. 
Die Bauweise der 
Riesenhäuser hat tech-
ni ch zwei bedeutungs-
volle Fortschritte zur 
Voraussetzung und Be-
dingung gehabt: den 
Ausbau des selbstän-
digen eisernen Trag-
werkes einerseits, die 
Entwicklung der feuer-
sicheren Konstruktion 
anderseits. Der Betrieb 
der Wolkenkratzer be-
ruht auf einer dritten 
Lebensbedingung: auf 
der Entwicklung siehe-
Abbildg. 4. Flat -Iron -Building rer und schnellfahren-
in New -Yo rk. der Aufzüge. 
lich von den Toröffnungen und Fenstern durchbrochenen 
Front, dem einzigen, noch daZl~ schwach ausladenden 
Dachgesimse, von einfachen kl~men Konsolen ge t~tzt, 
ausging, is t nicht mehr zu ermll~eln. Er l~g aller~lDgs 
schon im Kunstgeschmack der Zelt, hatte seme VorbIlder 
bereits in OberitaUen und auch auf deut.schem Boden. -
Augsburg, Prag usw.; die gemalte ArchItektur hat.te Sich 
bereits Bahn gebrochen. So kam ~ie d.enn auch hier zur 
Anwendung und wurde später, Wl~ wIr sehen, auch auf 
die Innenteile - Kapellen- und Kal~er~of -:- ausgedehnt, 
allerdin s weniger wirkungsvoll, namhch lD dem etwas stumpfe~ Gelb in Gelb. Bei der Wieder~erstellun~ der 
W tfassade hat man nun recht getan, DIcht auf diesen Fa~~enton zurückzugreifen, .sondern auf den ~rsprün~­
licben des Stein grau mit weDlg anderem untermIscht, WIe 
er sich noch aus vorhandenen zie~lic? unberührten Resten 
erkennen ließ. Er war auch der emZl~ p.assende, den al~e~ 
Trakt wirkungsvoll von den neuen .fellen des Ludwig-
sehen Königs- und Festsaalbaues mIt dem gelben Sand-
stein ton abgliedernde.. . . 
Gelitten mußte die MalereI der \Vestfront DIcht nur 
in früherer Zeit schon ganz erheblich durch die atmo-
sphärischen Einflüsse haben, sondern auch bei den Brän-
den von 1674 und 1729. denn bereits ]767 war der Ge-
danke ihrer völligen Umgestaltung aufgetaucht. Fran;z 
v. Cuvillie fertigte hierzu sogar ein voll tändiges pla ti-
sches Modell mit Gesimsen, Säulenordnungen, Pilastern usw. 
Dieses Modell ist heute noch, freilich in sehr zerfallenem 
Zustande, der dessen Wiederherstellung sehr er chwert, 
in den Magazinen de bayeri chen National-Museums vor-
handen. So wünschenswert es vom kunstgeschichtlichen 
Standpunkte erscheint, dasselbe wieder an 's Licht gez?gen 
zu sehen, so wenig kann man es bedauern, da!! dieser 
Plan nicht zur Au führung kam da hierdurch dIe ganze 
so eigenartige Fas ade ein vöU'ig verändertes Aussehen 
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Das eiserne Tragwerk hat bis zu seinem jetzigen Mauern gingen in voller Stärke vom Fundament bis zum 
Ausbau eine Reihe von Zwischenstufen durchwandert. obersten Stockwerk durch; die Decken wurden auf die 
Man baute vor 20 Jahren drüben, wie heute bei uns. Die Mauern abgestützt. Die ersten Gebäude von 10 Stock · 
Abbildg. I. Aus der Vaterstadt von New-York. St. Pau!'s und Park Row-Building. Abbildg. 2. Gillender-Buildiog in New-York. 
Bartholomäus Reitter, Peter Wendtseisen Gabriel Her-
kommer und Ferclinand Goltbewabr, so i~t uns hier der 
Urheber der Komposition, der sie auch selbst ausführte 
bekannt; es ist Kaspar Am 0 r t der Aeltere. Vom ch1ich~ 
ten Jachenauer Flößer hatte ihn sein Talent und rastloser 
Fleiß in dessen Betätigung zum mit Recht hochgeachteten 
Künstler emporgehoben. ach einem Rechnungseintrag 
vom 10. Nov. 1666 erhielt er für die Ausführung der Ma-
lerei dieses Fassadenteiles sowie der des angrenzenden 
"Stöckeis", das dem neuen König-bau weichen mußte, 
den Betrag von 270 Gulden ausbezahlt. 
Diese gesamte, gegen die Residenzstraße gekehrte 
Fassade war nun im Laufe der Zeit in höchstem Grade 
verfallen. In großen und kleinen Platten fiel der Verputz 
ab. und die Marmorportale, deren Material zum groBen 
Teil stark verwittert war, zeigten so bedenkliche Aus-
bauchungen,. daß ein plötzlicher Zusammensturz der gan-
zen vorgekleideten Marmorarchitektur zu befürchten stand 
- ei~e Annahme, die beim Abtragen der Portale denn 
auch l~1re volle Bestätigung fand. 
Mit Rücksicht darauf wurde vor zwei Jahren die Wie-
derherstellung der Gesamt-Fassade in Angriff genommen 
und nach dem ursprünglichen Bestande in al Fresco-Tech-
nik beschlossen. 
Von der alten Malerei war so gut wie nichts mehr 
vorhanden; nur hier und da ließen die in den Verputz 
eingravierten Linien die Einteilung der Lisenen J Pilaster 
und Gesimse erkennen, spärliche Reste der Kapitelle: und 
Fensteraufsätze fanden sich unterhalb des Dachgesimses 
und. am "Gartenhaus" zeigten wenige Spuren die. ehe-
mahge Nischeneinteilung mit den Figuren. Aus dIesen 
wenigen Ueberresten wurde unter Zuhilfenahme des 
Kupferstiches von M. Wenig aus dem Jahre 170 { und 
eines anderen von M. DiseI, die allerdings die Fa'lsaden-
(Fortsetzung auf Seite 270.) 
werken bewiesen unstreitig, daß die- bisherige Bauweise 
für höhere Bauten nicht beibehalten werden konnte. Je 
böber das Gebäude desto größere Mauerrnassen brauchen 
die unteren StockvJerke' das Gewicht erhöht sich in rasch 
aufsteigender Linie. F~nster- und T~r~ffnungen werden 
in den unteren Stockwerken unzulasslg scbmal, volles 
Mauerwerk fordert unverhältnismäßige Breiten und gerade 
unten bedingt die abnehmende ~ich~stärke mögl~chst groß~ 
Lichtöffnungen. Entscheidend sm? dle~osten! F;m 3ostöckl-
ges Gebäude mit vollen Mauern 1st WIrtschaftlIch undenk-
bar' auch technisch, denn ein brauchbares Fundament wäre 
nur' noch bei ausnahmsweise festem Untergrund möglich. 
Die erste Stufe der Entwicklung löste die Decken von 
den Mauern: in die Frontmauern wurden eiserne Stützen 
stehen, Abbildg. 3 veranschaulicht die Glieder~.mg des 
eisernen Tragwerkes j das ganze Gerippe ist ruc~ts als 
ein lotrechter Pfeiler, .freilich von eigenarti~er Ausbildung. 
Ein Hauptvorteil dieses Fortschrittes Ist die .sch~elle 
Ausführung der Wolkenkratzer! Während oben die ELSen-
konstruktionen montiert werden, können unten die Au~­
mauerungen ungestört in Angriff genommen werden. Sie 
brauchen nicbt im ersten Stockwerk zu beginnen, können 
vielmehr im achten oder neunten anSangen, je nachdem 
die Baueinteilung es erfordert. Abbildg. 4 gibt ein anschau-
liches Bild von der Unabhängigkeit der einzelnen Arbeiten 
von einander. 
Wichtig ist die statische Berechnung eines hohen Ge-
bäudes. Die Gewichte sind groß j man ist mehr als bei uns 
Die Wiederherstellung der Fassade der alten Residenz in München. Hauptfassade von Süd nach Nord. 
eingefügt und auf diese die Decken abgestützt. Die Außen-
mauern trugen bloß ihr eigenes Gewicht: Skelett-Kon-
struktion nennt der Amerikaner diese Bauart. Die Mauern 
sollen nur noch die Innenräume abschließen. Theoretisch 
genügt hierzu eine gleiche Mindeststl1rke der Mauer. 
Es war nur ein kleiner Schritt, daß man nun auch 
d.ie Außenmauern auf das eise~ne Gerippe abstützte und 
sie als Wandmaske vor das Elsengerüst setzte. So ent-
stand die "cage - construction", die "Käfigkonstruktion " 
Die gewaltigen Mauerrnassen in den untersten Stockwer: 
ken fallen fort, die Fenster werden unten wie oben gleich 
weit, das Gewicht bleibt gering, im steif verbundenen 
eisernen Tragwerk kann jeder geforderte Wider;,tand ent-
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gezwungen, den wirklichen Lasten sich anzupassen. Ob 
für niedrige Häuser 200 oder 300 kg/qm angenommen 
werden, ist für das Tragwerk kaum ausschlaggebend. 
Bei einem Gebäude von 30 Stockwerken kann ein solcher 
Unterschied den Bau wirtschaftlich unmögltch machen. 
1m Oktober 1904 hat einer der bekanntesten amerika-
nischen Zivil· Ingenieure, Hr. C. C. Sehn eider, einen Be-
richt über hohe Gebäude erstattet, in dem auch die N.utz-
gewichte eingehend behandelt sind (vergl. Transactions 
of the American Society of Civil Engineers Sept. 1904)· 
Interessant sind die Zahlen über die wirklichen Nutz-
lasten der amerikanischen Hochbauten. Aus einer großen 
Reihe von Versuchen haben sich als Flächenbelastung 
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Tor zum Kapellenhof. (Nach photographiscben AuCnahmen von Olto Aufleger in München.) Mittelteil der Fassade. 
DIe Wiederherstellung der Fassade der alten ResIdenz In München. 
eines Quadratmeters in Geschäftsräumen höchstens 200 kg, 
im Durchschnitt sogar nur 85 kg ergeben. Doch können 
andere Lasten gefährlicher wer~en. In . Geschäftsräum~n 
sind schwere Einzellasten möglich: bel feuer- und em-
bruchssicheren Wertschränken sind Grenzwerte von 8000 
und 10000 kg festgestellt word~n. F~r gewöhnliche Fälle 
freilich genügt die Annahme emer Emzellast von 2000 kg. 
Weiter können in einer Linie hohe Belastungen entstehen, 
z B wenn an einer Wand Bücherschränke, Musterregale 
a~fg~stellt werden; auch mitten i? benutzten Räumen sind 
ungünstige Ungswerte nachgewiesen worden. 
Belastung für die Einheit der Fläche gibt für Träger gerin-
ger Spannweite und geringer Nntzfläche schwache Quer-
schnitte; Punkt- und Linienbelastungen fordern größere 
Profile, kräftigere Anschlüsse. . 
In Amerika will man jetzt drei Belastungsmöglich-
keiten annehmen: jedes Tragglied soll berechnet werden 
für eine größte Längsbelastung, für eine größte Ein-
zellast und für eine größte Flächenbelastung. Die 
Standfestigkeit des Tragwerkes wird größer: das Eisen-
material richtiger verteilt. Gleichmäßige Durchschnitts-
Für Träger großer Nutzflächen gibt eine durchschnltt-
liche Flächenbelastung unnötig hohe Werte; wenn Einzel-
lasten und Längsbelastungen eingeführt werden - jedoch 
nur dann -, darf die Flächenbelastun~, welche allein 
Träger weiter Nutzflächen trifft, den Wirklichen Werten 
angepaßt werden, sie kann geringer sein, als der heutige 
Durchschnittswert. Und dann ist mit der besseren Ver-
teilung auch eine wertvolle Ersparnis an Eisenmaterial 
verbunden. Die geringe Mehrarbeit in der statischen Be-
rechnung ist durch das Anpassen an die Wirklichkeit 
reichlich aufgewogen. Genaue Grundsätze liegen für 
dieses Rechnungsverfahren noch nicht vor, sind aber für 
die nächste Zeit zu erwarten. - (Fortsetzung folgt.) 
Die Erweiterung des Hafens von Antwerpen. 
seit langem schwebende Frage der ErWeiterung 
des Antwerpener Hafens hat nach einem Berichte 
des General-Konsulates in Antwerpen neue'rdings 
einen, wie es scheint, entscheidenden Schritt zur 'Lösung 
genommen. 
Der Lauf der Scheide. bei Antwerpen vollzieht sich 
in der Form eines nS", Die Stadt liegt am östlichen Fluß-
ufer an der konkaven Seite des unteren Teiles des ~S". 
Der Fluß hat auf der 70-80 km langen Strecke von Ant-
werpen bis zum Meere kein nennenswertes Gefälle, da-
gegen einen starken Gezeitenstrom, der große Sandrnassen 
auf- und abbewegt und nach einem natürlichen Gesetz 
auf der konkaven Uferseite in stärkerer Strömung die 
größere Fahrtiefe unterhält, auf der konvexen Seite da-
gegen das Bett durch Sandablagerung verflacht. Unter-
halb der Stadt wechselt die Fahrrinne, die npasse", der 
Gegenkurve entsprechend nach dem westlichen (flandri-
schen) Ufer des Flusses. Soweit sich die npasse", die 
Fahrrinne, an der östlichen Seite, der Stadtseite, hinzieht 
und Anlegeplätze von hinreichender Tiefe bildet, ist fast 
der ganze Raum bereits mit Kais versehen worden. Außer 
diesen Kais stehen ältere Becken, ~leichfalls auf der Ost-
seite des Flusses zur Verfo.gung, die dutch zwei Schleu-
sen zugänglich sind. 
Der Verkehr fordert die Vermehrung der Kaiplätze 
sowohl am Fluß, wie durch Bau neuer Becken. Die Frage, 
wie zu dieser Erweiterung des Hafens das nördlich unter-
halb der Stadt gelegene, von dem Strome in dem oberen 
Bogen des nS" umflossene, unbebaute Gebiet dienstbar 
,-
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gemacht werden kann bildet seit länger als einem Jahr-
zehnt den Gegenstand von Meinungs-Verschiedenheiten 
zwischen Regierung und Stadtverwaltung. Die Regierung 
vertrat den Plan der ngrande coupure" , d. h. eines Land-
durchschnittes in FOlm einer Ausdehnung des unteren 
S-Bo~ens in leicht geschwungener Kurve, von dem jetzigen 
nördlichen Endpunkte der Hafenanlagen (Austruweel) bis 
zum Endpunkte der Gegenkurve (Kruisscbans) und unter 
SchließungdieserGegenkurve. Zweck der n~ande coupure" 
ist nicht sowohl eine Wegekürzung als Vielmehr die Er-
haltung der Fahrrinne auf dem östlichen Flußufer durch 
Vermeidung der Gegenkurve. Die Stadt bekämpfte die-
sen Plan aus technischen Gründen. Sie bezweifelte daß 
sich das Gesetz der natürlichen Erhaltung einer tieferen 
Fahrrinne auf der konkaven Seite des Stromlaufes auf 
einem weniger geschwungenen Flußlauf gleich wirksam 
vollziehen würde, befürchtete vielmehr, daß ein weniger 
gekrümmter Flußlauf die Sandmassen ~leichmäßiger ab-
lagern und deshalb eine geringere Fahrtiefe bieten wo.rde. 
Die Stadt befo.rcbtete ferner die Unterbrechung der Schiff-
fahrt in der Periode der Eröffnung des neuen und der 
Schließung des alten Flußbettea, falls das neue Bett nicht 
sofort die erforderliche Tiefe bieten sollte I eine Gefahr, 
deren Eintritt den Antwerpener Handel una Verkehr UIl-
wiederbringlich schädigen könnte. Die Stadt stellte einen 
Gegenentwurf auf, welcher Erhaltung oder maßvolle Ver-
besserung des bestehenden Flußlaufes, die Möglichkeit 
einer Vermehrung der Flußkaiplätze an der Stadtseite 
und an Stelle der n grande coupure " den Bau eines 
malerei nur höchst skizzenhaft wiedergeben und obwohl 
fas~ gleichz~itig en!Standen. w~sentlich von c:inander ab-
weichen die Architektur . m . Ihrer nunmehrigen Durch-, . 
bildung rekonstrUiert. 
Die Bauleitung, an deren Spitze der auch in vielen 
anderen Wiederherstellungs-Arbeiten durch sein feines 
künst~risches Empfinden und Verständnis hochverdiente 
k. Hof-Ob.-Brt. Heinrich Handl steht, fand die richtigen 
Künstler zusammen, deren bisherige Leistungen ein Ge-
lingen des schwierigen Unternehmens verbo.rgten, bei 
dessen Inangriffnahme schon sehr, gründlich zu Werke 
gegangen wurde. Der ganze alte Verputz wurde nicnt 
nur abgeschlagen, sondern auch bis zu gewisser Tiefe 
aus den Steinfugen gekratzt, um für den neu aufzutragen-
den Freskogrund die richtige, feste und gleichmäßige 
Unterlage zu schaffen. In dem Maler Joseph Huber in 
Feldkirch war der Künstler vorhanden, dem der kernig 
kräftige Stil der Ursprungszeit fo.r die figuralen und orna-
mentalen Partien am "Gartenhaus" geläufig war. Er hielt 
sich denn auch in der Stilisierung und der kraftvollen 
Pinselführung an Jene Gattung des Barock, die noch nichts 
von ?er s~hwächhchen Abdämpf.ungs- und Versüßlichungs-
mamer emer späteren KunstperIode wußte und in der wir 
u':!s. auch heute wieder vielfach ge~allen. In energischer 
Lmlenführung und Betonung von Licht und Schatten ent-
standen unter seiner Ha.nd ~euerlich d~e alten allegorischen 
Gestalten der Freigebigkeit, Frömml~keit Gerechtigkeit 
Weisheit, W~hrheit und Stärke mit Ihrem Gefolge vo~ 
Putten und Ihrer Zugabe von Frucht-, Blumengewinden 
u~w. Wenn er ~a und d<?rt am neuen ein schärferes 
LICh~ au~setzt~, em.en ~r~ftigeren Konturstrich anwandte, 
so Wird Ihm die Zeit mit Ihren atmosphärischen Einflüssen 
und denen von Staub, Kohlenruß und Regen in nicht 
a~lzulang~r Frist Recht geben. Es wird noch Mark in 
d~es~n Figuren stecken, wenn andere, mit der Subtilität, 
die Im geschützten Raum am Platze ist, behandelte längst 
verblaßt wären. 
Die Ausführung der Architekturmalerei an der Haupt-
front des Maximilianischen Teiles war dem k. Hof-Deko-
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rationsmaler A. Sc h u lt z e übertragen, der seine Aufgabe 
gleichfalls sehr tüchtig löste. Das kräftige Steingrau, in 
dem jene ~ehalten ist, mit den unaufdringlich eingefo.gten 
Füllungen 1U der Nachahmung von rotem Marmor, stimmt 
trefflich zu dem Charakter des altertümlichen Baues und 
der echten Marmor-Verkleidung seiner Madonnen-Nische 
und Portale. Die Wiederherstellung dieser wurde unte~ 
Erneuerung einzelner Teile dem Hildhauer Roncheth 
anvertraut und gelungen vollzogen. . . 
~inen schwierigen Stand hatte Er~gletier Ludwlg 
v. Miller mit der Ueberantwortung der Wlederherstellun~ 
der mit herrlicher Naturpatina, zugleich aber auch mit 
einer unglaublichen Staub- und Schmutzkruste bedeckten 
Erzgußwerke. Daß er mit größter Schonung verfuhr, muß 
ihm zu besonderem Lobe angerechnet werden1 denn gerade 
derartige Arbeiten stellen bekanntlich an den sie Ausf~hren­
den große Anforderungen in technischer und künstlerischer 
Hinsicht. Es ist überhaupt rühmenswert hervorzuheben, 
daß bei diesen gesamten Arbeiten ein wahrer Wetteifer 
entwickelt wurde im Studium und in der Anwendung der 
alten Techniken und Kunstweisen. Abgesehen davon, daß 
jene bereits weit hinter uns liegende Zeit vielfach mit 
ganz anders zusammengesetzten Materialien arbeitete, als 
unser heutiger Fabrikbetrieb sie hervorbringt, war auch 
eine gewisse Verläugnung der eigenen künstlerischen 
Individualität notwendig, ein möglichstes Zurückversetzen 
in die geistige Atmosphäre jener Kunstperiode. 
So ist der altehrwürdige Maximiliansbau der Münche-
ner Residenz, den König Gustav Adolph auf Walzen nach 
Stockholm zu entführen wünschte, in seiner ganzen Schön-
heit wiedererstanden, zur Freude aller Freunde alter Kunst. 
Daß man sich hierbei lediglich an das vorbildliche treff-
liche Alte hielt, gereicht der Oberleitu:/ wie allen am 
Werke Beteiligten zur Ehre. Schade, d selbst die treff-
lichen, hier wiedergegebenen Photographien von O. A!1f-
leger einen nur ungenügenden Begriff von der sti~­
mungsvollen Wirkung des Ganzen geben können,' weil 
ihnen die Farbe mangelt -
Joseph Kirchner. 
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Schleusenkanales mit Seitenbecken vorsah, ein Werk, das 
im Anschluß an die jetzigen Hafenanlagen zunächst als 
Sackkanal begonnen, nach Maßgabe des Verkehrsbedürf-
nisses weitergeführt und schließlich durch Ausbau des 
nördlichen Schleusenausganges als durchgehender Kanal 
ausgestaltet werden konnte. Für die "grande coupure" 
Wurde die Möglichkeit der Gewinnung einer größeren 
Anzahl der von der Groß-Schiffahrt bevorzugten, ohne 
Schleusung zugänglichen Kaiplätze am offe~en "Flusse g~l­
tend gemacht, während die Stadt bezweifelte, daß ~Ie 
Erhaltung der Stromtiefe, der ,passe", auf der StadtseIte 
bei Geradelegung des Stromlaufes und damit die Möglich-
keit der Vermehrung der Flußkaiplätze auf der Stadtseite 
gesichert sei. 
Die Regierung hat nunmehr eiI.le ~iie Erwartung all~r 
Interessenten weit übertreffende MItteilung gemacht. SIe 
hat der Stadtverwaltung erklärt, daß sie nicht einen von 
den beiden Entwürfen, sondern beide ausfQ~ren wolle, 
und daß hierbei den Bedenken der Stadt möglIchst Rech-
nung getragen werden solle. Um der Gefahr vorzubeugen, 
daß eine zeitweilige Verschlechterung des durch den Durch-
stich gewonnenen neuen Flußbettes den Verkehr Antwer-
pens völlig lahm lege, solle zuerst nicht der Durchstich 
(grande coup ure), sondern parallel zu ihm der von der 
Stadt vorgeschlagene Schleusenkanal ausgeführt werden, 
der von den neuen, im Bau befindlichen großen Becken 
ausgehen und bei Kruisschans unterhalb der demnächsti-
Mitteilungen aus Vereinen. 
Architekten-Verein zu Berlin. Vers. am 8. Mai 1905. 
Vors. Hr. Geh. Brt. Gerhardt. Nach kurzen geschäft-
lichen Mitteilungen des Vorsitzenden wurde in die Be-
ratung der ~erba~dsvorlage betr. Werkverträge usw. ein-
getreten. DIe Abänderungs-Vorschläge des Vereins-Aus-
schusses wurden angenommen. 
Hr. Landes-Brt. Prof. Goecke hielt sodann einen einge-
henden, den Abend füllenden Vortrag über die Garten-
stad.t-Bewegung". Nach einer, die i J. 1898 erschienene 
Schrift von Th. F.rit~ch in Leipzig, "Die Stadt der Zukunft" 
behandelnden EmleItung besprach Redner die englische G~rtenstadt-Bewegung, die von Ebenezer Howard durch 
S~I~ Buch "To Morrow" (in späteren Auflagen Garden 
ütIes of To Morrow genannt) eingeleitet, jetzt z~r Grün-
dung der ersten Gartenstadt Hitchin, etwa 50 km Abstand 
nordwärts London gelege~ geführt hat. Der in England 
~egebene Anstoß hatte im Jahre 1902 auch in Berlin eine e~tsche G!lrtenstadt - Gesellschaft entstehen lassen, die 
weItere KrelSe für den Gedanken der Gartenstadt zu wer-
ben sucht und zwar von der Ueberzeugung ausgehend 
daß die üb~rmäßige V ~rteuerung des Bodens unsere; 
Großstädte die Ursache emer ständigen Wohnungsnot bilde 
einer weitgehenden Ausnutzung des Baulandes zu eine; 
stets wachsenden Hinausschiebung der ländlichen Um-
gebung und zu einer außer Verhältnis zum Einkommen 
stehenden Steigerung der Mieten für Wohnungen und 
Werkstätten. Man müsse also neue Städte auf billigerem 
Baugrunde errichten und den Wertzuwachs der Gemeinde 
zuführen. Das sei nur in Gartenstädten möglich, die weit-
räumig gebaut, mit allem Komfort der Großstädte und be-
quemen Verkehrs-Einrichtungen ausgestattet sein und da-
her eine gewisse Größe nicht überschreiten sollen, wo-
durch eine dauernde Verbindung zwischen der Stadt und 
dem umgebenden Lande zu erhalten sein würde. Vorbild-
lich in technischen Hinsichten könnten für derartige Neu-
ansiedelungen die von der Spekulation erschlossenen Vor-
ortekolonien sein, insbesondere die, weIche der auf das Land 
wandernden Industrie dienen; hinzu kommen müsse jedoch 
der von den Baugenossenschaften bereits für die Wohnungs-
Beschaffung angenommene Grundsatz des gemeinsamen 
Besitzes, sodaß also Genossenschaftsstädte entstehen wür-
den/,... die im Besitz des Grund und Bodens verbleiben und 
d~ .öauland nur zur Verpachtung abgeben. So sympathisch 
dIeser Grundgedanke auch ist glaubte der Redner doch da~on abraten zu müssen d~s englische Vorbild ohne welte~es nachzuahmen, da in England das Einfamilienhaus 
und dIe Verpachtung des Bodens zur Bebauung altherge-
brachte Ge~ohn~eit sei, während in Deutschland das Miet-
haus als em gleIchberechtigter Faktor angesehen werden 
müsse und von dem Erbbaurecht nur in beschränktem Um-fa~ge .Gebrauch gemacht werden könne. Sollte es möglich 
sem,dle Gart~nstll:dt dc:n deutschen Verhältnissen anzupassen, 
so ~ürden SIch VIelleIcht auch in unserem Vaterlande neue 
Ansledelungen etwa nach dem Muster der jüngsten deut-
schen Kolonialstadt Tsingtau gründen lassen. _ 
Zum Schlu~se ~ab Hr. Brt. Graef noch einige Erläute-
rungen zu den Im Saale ausgestellten vortrefflichen Aqua-
rellen des Schweizer Arch. Carl Zehnder über welche 
in No. 38 von anderer Seite schon kurz berichtet wurde. _ 
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gen "grande coupure" in drei nebeneinander liegenden 
Schleusen in den Fluß münden solle. Um der Abwen-
~ung der "passe" (der Stromtiefe) von der .Stadtseite tun-
hchst vorzubeugen und einen starken, eme genügende 
Fahrtiefe verbürgenden Strom zu erhalten, solle die 
"grande coupure" etwas stärker ausgeschweift werden. 
Die für die Hafenerweiterung (120 Mill. Fr.) und notwen-
dige Verlegung des inneren Festungsmantels (80 Mill. Fr.) 
erforderlichen Geldmittel will die Regierung von den 
Kammern fordern. 
Der Plan sieht eine Vermehrung der Flußkais von 5.5 
auf 13,8 km, eine Vermehrung der Beckenkais von 16 km 
(13 km jetzt im Betrieb und 3 km im Bau) auf 46,6 km vor. 
Durchstich und Kanal sollen eine Länge von je 8 km, die 
drei nördlichen Parallelschleusen des Kanals je 300 m 
Länge, 30 m Breite und eine Tiefe von 8 m bei Ebbe, von 
12 m bei Flut haben. Der Schleusenkanal soll 250m Breite 
und 12 m Tiefe und seine neun schräg gerichteten Seiten-
becken je 1200 m Länge 200 m Breite und 12 m Tiefe haben. 
FÜI.lf D?cks, ~ines von' 250 m Länge, sollen am Kanal un-
weIt semes Emganges errichtet werden. 
. Sämtliche Kaiplätze sind nach der Anordnung des Planes 
leicht zugänglich. Die Landzunge zwischen Kanal und neuem 
Flußbett soll 200 m Breite und 110 ha Flächenraum haben und 
zu Warenschuppen und Schienengleisen dienen. Das alte 
Flußbett soll gesperrt, mit einem Schleusen ausgang ver-
sehen und zu Industrie-Anlagen verwendet werden. -
Arch.- und Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 24. März 
1905· Vors. Hr. Bubendey; anwes. 77 Pers. 
Hr. Neugebauer hielt einen Vortrag über Eisen-
betonbauten. In 59 Lichtbildern zeigte Redner Pläne, 
K?nstruktions-Einzelheiten, sowie Aufnahmen ausgeführter 
ElSenbeton-Konstruktionen von der einfachen Monierbrficke 
bis zu den ~ompliziertesten. Krag- oder Gerberträgern, 
w.elche für dIe überaus manmgfaltige Verwendbarkeit der 
Elsenbeton-Systeme auf allen Gebieten des Hoch- und 
Tiefbaue~ sp~achen. Interessant waren die Einz~lheiten 
des ganz m ElSenbeton ausgeführten Volkstheaters m Mün-
chen, sowie ferner die Brücken über die Krapina und die 
Isar bei Grünwald. - W. 
Vers. am 3I. März 1905. Vors. Hr. Bubendey; an-
wesend 124 Pers., darunter Damen der Vereinsmitglieder. 
Hr. Himmelheber gibt anhand zahlreicher Lichtbilder 
die. Eindrücke seiner im Oktober 1904 unternommenen 
ReISe nach Nordamerika wieder. Zweck der Reise 
war hauptsächlich das Studium der neueren Grundsätze 
der Amerikaner beim Bau feuersicherer Gebäude in den 
gr.oßen Städten. Neben vielen Angaben über Verkehrs-
mIttel, Hotels, Sehenswürdigkeiten und einen Besuch im 
"Weißen Hause" in Washington berichtet Redner über 
den Bau und das Aeußere der neueren Wolkenkratzer" 
welche .übrigens nach Redners Ansicht ~eist keinesweg~ 
!IngünstIg auf das Straßenbild einwirken und auch nicht 
m dem Grade lichtentziehend wirken wie man dies zu-
erst aI.lzun.ehmen geneigt. ist. Dies 'liege - abgesehen 
von khmatlSchen VerhäItmssen - großenteils daran daß 
die hohen Häuser fast immer nur vereinzelt vorko~men. 
Redner berichtet endlich über den Befund des vom 
V~rein mit einer Gedenkplatte verzierten Grabes des ein-
stIgen Vorstandsmitgliedes Kümmel in Chicago, das sich 
in gutem Zustande befindet. - St. 
Verein für Eisenbahnkunde. Ueber Unfälle und Be-
triebsstörungen im Straßenbahn-Verkehr hielt der 
Geh. Brl Bork in der unter Vorsitz des Wirk!. Geh. Rats, 
Dr.-Ing. Schroeder abgehaltenen April-Sitzung einen ein-
gehenden Vortrag. Es wurden dabeI die Erfahrungen und 
Beobachtungen auf den Berliner Straßenbahnen zu Grunde 
gelegt, die zurzeit 8 Bahnen umfassen, von denen die 
Große Berliner Straßenbahn allein annähernd 70 Ofo der 
gesamten Bahnlinien besitzt, während ihre Verkehrsleistung 
annähernd 84 % der Gesamtleistung beträgt. Bereits im 
Jahre 1902 hatten diese 8 Bahnen eine Gleislänge von 
über 700 km, einen Wagen bestand von rd. 1600 Motor-
wagen und 1100 Anhängewagen, 30 Betriebsbahnhöfe, 
3 Haupt- und 24 Betriebswerkstätten. Sie werden jetzt 
durch 12 Elektrizitätswerke mit Strom versorgt. Die zur 
Erzeugul!g diese~ Stromes zu Zeiten des größten Bedarfes 
erforderhche LelStung der Dampfmaschinen beträgt an-
nähernd 30000 PS., während etwa 70000 PS. zur Verfügung 
stehe!l' - per Vortrag entfernt sich etwas ~on ~nserem 
ArbeItsgebIet, weshalb wir nicht näher auf Ihn emgehen 
können. Erwähnt sei jedoch, daß der Redner zu dem 
Schlut! kam, daß der Betrieb und die Einrichtungen der Ber-
liner Straßenbahnen inbezug auf Betriebstüchti~keit und 
Sicherheit als den neuesten technischen FortschrItten voll-
ständig entsprechend bezeichnet werden können. Den ge-
steigerten Verkehrsanforderungen sind die Straßenbahnen 
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indeß wegen der sehr bedeutend wac;hsenden Z~nahme 
des großstädtischen Verkehres auf dIe Dauer nicht g~­
wachsen es wird diesen Anforderungen erst durch dIe 
geplante~ weiteren Untergrund- und Hochbahnen genügt 
werden können. - . 
Hierauf brachte Hr. Prof. Cauer 1m Anschluß an 
seinen am 14. Febr. d. J. gehalte~eI1 Vortrag weitere Mit-
teilungen von den englischen EIsenbahnen unter Vor-
führung von Lichtbildern. Zunächst wurden die Zubrin-
ger der Eisenbahnen, namentlich. Dampfschiffe und Straßen-
verkehrsmittel besprochen, hIerbeI mehrere Landungs-
brOcken im Bilde gezei~ und auch des merkwürdigen 
Umstandes gedacht, daß 10 England die Fuhrwerke links, 
die Fußgänger ~ber rechts aus~eichen. ~usführl.ic~ wurde 
hierauf eine Shp-Fahrt beschrieben, bel der, WIe In Eng-
land vielfach üblich, ein Teil eines Zuges unterwegs in 
voller Fahrt abgehängt wurde und, nachdem er auf einer 
Station zum Halten gekommen, als besonderer Zug mit 
neuer Lokomotive weiterfuhr. Nach Vorführung ver-
schiedener Mittel zum Hemmen der Güterwagen] insbe-
sondere auch der Hemmketten auf Bahnhof Eage-Hill, 
und einiger besonderer Verlade -Vorrichtungen für den 
Güterverkehr gab der Redner schließlich einen Ueberblick 
über die in England gebräuchlichsten Vorrichtungen zur 
Verladung der Kohlen von der Eisenbahn in das Seeschiff 
und führte mit einer Reihe von Beispielen zugleich einige 
bemerken.werte Gleisanlagen zur Zu- und Abführung der 
Kohlenwacen vor, die z. T. eine außerordentlich zweck-
mäßige Anordnung besitzen. -
In der unter Vorsitz des Geh. Brt. Diesel abgehalte-
nen Mai-Sitzung sprach Reg.-Bmstr. und Eisenbahndir. a. D. 
Carl Plock über die Erdöl-Industrie Deutschlands. 
Er hob hervor, daß die Energieschätze, die die Erde an 
Erdöl birgt, nicht gebührend gewürdigt seien. Es folgte 
eine Beschreibung der heutigen Erdölvorkommen derWelt 
und ein anschauliches Bild über die Entstehung der Erd-
öle und ihre heute noch ständig vor sichJehende Neu-
bildung. Dabei wurde hervorgehoben, d unser~_geo­
logische LandesanstaIt sich in anerkennenswerter Weise 
die Aufgabe gestellt habe, die Erdöl- Unternehmungen 
durch fachmännischen Rat in jeder Richtung zu unter-
stützen. Dann wurde der großen Fortschritte der Bohr-
technik gedacht, namentlich der Sch.nel1~chlag-Bohmng~n 
und der rotierenden Bohrungen mIt DIamantkrone, dIe 
wesentlich deutsche Erfindungen seien. 
Im Anschluß an den Vortrag gab Hr. Geh. Reg.-Rat 
Prof. Dr.Reuleaux eine anziehende Schilderung derTech-
nik des Spinnens und der Seilfabrikation von den ersten 
Anfängen der Seilerei bis zur kunstvollen Herstellung der 
großen stählernen Tragseile unserer Drahtseilbahnen. -
Vermischtes. 
Ehrendoktoren der Technischen Hochschule in Dresden. 
Lichterfelde-West, .in Anerkennung seiner hervorragen-
den Verdienste um die Ausbildung des Materialprüfungs-
wesens" ; Hrn. Prof. Gisbert Kap p, Generalsekretär des 
Verbandes deutscher Elektrotechniker in Berlin, "in Aner-
kennung seiner hervorragenden Verdienste um die Förde-
rung der Elektrotechnik als Ingenieur und Lehrer". 
Auf einstimmigen Antrag der Chemischen Abteilung: 
Hrn. Geh. Hofrt. Prof. Dr. phil. et med. Toepler in Dresden, 
.in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um 
die Entwicklung der physikalischen Wissenschaft, insbe-
sondere für die Erfindung seiner Quecksilber-Luftpumpe, 
der Influenzmaschine, des Schlierenafparates und der 
Gasdrucklibelle" ; Hrn. Prof. Dr. Adol Frank in Char-
lottenburg1 .in Anerkennung seiner hervorragenden Ver-dienste, dIe er sich durch die Erforschung und technische 
Erschließung der Abraumsalze, sowie durch bahnbrechende 
Arbeiten zur Verwertung des Luftstickstoffes als Pflanzen-
nährmittel, erworben hat"; Hrn. Dr. Otto Schott in Jena, 
.in Anerkennung seiner bahnbrechenden Arbeiten auf dem 
Gebiete der Glasindustrie und der wissenschaftlichen Er-
forschung und Verwertung des Glases"; Hrn. Dr. Rudolf 
Knietsch in Ludwigshafen, .in Anerkennung seiner her-
vorragenden Verdienste um die Entwicklung der chemischen 
Großindustrie, insbesondere um die Technik der Ver-
flüssigung des Chlors, die technische Ausgestaltung des 
Kontaktverfahrens für die Schwefelsäure· Gewinnung un~ 
die umfassende Durcharbeitung der chemischen un 
physikalischen Grundlagen dieses Prozesses·. . 
Es ist eine Reihe glanzvoller Namen, die durch .dIe 
vorstehenden Auszeichnungen der breiteren Oeffentllch-
keit wieder in Erinnerung gebracht werden. -
Die XV. Hauptversammlung des Vereins für Hebun~ 
der Fluß· und Kanalschlffahrt in Bayern findet am 18. JUDI 
im kgl. neuen Schloß zu Bayreuth statt. Aus der Tages-
ordnung erwähnen wir einen Bericht des Hrn. Ob.=Ing. 
Krell in Nürnbergüber denWettbewerb betr. das Schiffs-
hebewerk bei Prerau und einen Vortrag des Hm. kgl. 
Bauamtmann Fischer in Bamberg tlber .die Floßbäche 
des Frankenwaldes und deren Bedeutung fOr den 
FI ußverkehr, die Ind ustrie und Landwirtschah" .-
Wettbewerbe. 
Aus Anlaß der Einweihung der Neubauten für die mecha-
nische Abteilung der Technischen Hochschule in Dresden 
hat diese Hochschule eine bemerkenswerte Reihe von 
Ernennungen zu Doktor-Ingenieuren ehrenhalber 
vorgenommen. Die Würde wurde verliehen auf einstim-
migen Antrag aller Abteilungen: Sr. Eu. Hrn. Staats-
minister D. Dr. v. Seydewitz und Hrn. Geh.-Rat Dr. 
Waentig .in Anerkennung ihrer hervorra~enden Ver-
dienste um die Förderung der technischen WIssenschaften 
und der Technischen Hochschule". 
Ein Wettbewerb betr. EntwarCe far einelH8marak .. Warte 
bei Seebad HerlngsdorC wird far Architekten deutllebet 
Reichsangehörigkeit zum 21. Juli 1905 erlassen. Die 35-
hohe Warte soll als Aussichtsturm auf dem Präsidenten-
berge bei Heringsdorf, in nächster Nähe des Strandt;s, er-
richtet werden. Die Kosten des Denkmalturmes mit Ge-
dächtnishalle. ausgeführt in Handstrichsteinen im Kloster-
format mit Verwendung von Findlingen, sollen 35000 M. 
nicht übersteigen. Die Zeichnungen sind I: 100 verlangt. 
Es gelangen. 3 Preise von SOC?, 300 ~nd 200 M. zur Ver-
teilung; es 1st vorbehalten, nicht ~relsge~röntc: Entwtl~fe 
für je ISO M. anz';1kaufen. Dem sIeb.enghederI~en PreIS-
gericht gehören dIe folgenden 4 Architekten. an. Geh. Brt. 
Fr. Sch wechten in Berlin, Arn. Hartmann In Gmnewa!d, 
Stadtbrt. Meyer undReg.-Bmstr.Wechselmann in Stettin. 
Es ist in Aussicht genommen, dem Tr~ger des i Preises die weitere Entwurfs-B.ea~beltu~.g zu 
tlbertragen". Bei dieser Aussicht sei die Betelhgung 
am Wettbewerb angelegentlich empfohlen. -
Ein Preisausschreiben zur FOrderung der ,esohmackci volleren Ausschmückung der Vorgarten, Balkone, Erker un 
Fenster von stuttgart durch pnanze~schmuck ,:n der Straßen-
seite verdient die Beachtung weIterer KreIse .. Zu dem 
Preisausschreiben haben sich der württ~mberglsche. Gar-
tenbau-Verein, der Verschönerl!n~s-Vere1O, der Ve~em für 
Fremdenverkehr und die VereInigten Bürger-Vereme zu-
Auf einstimmigen Antrag der Hochbau-Abteilung: Hrn. 
Prof. Hugo Licht, .dem Stadtbaumeister Leipzigs"; Hrn. 
Prof. Bruno Schmitz in Charlottenburg, dem Meister 
deutscher Denkmalkunst "; Hrn. Ob.-Brt. Prof. f{arl S c h U e r 
in Karlsruhe .dem Lehrer deutscher Baukunst". 
Auf einstimmigen Antrag der Ingenieur-Abteilung: 
Hrn. Wilh. Lau t er, erstem technischen Leiter der Bau-
gesellschaft Philipp Holzmann & Ko. in Frankfurt a. M. 
.in Anerkennung seiner bahnbrechenden technisch-wissen-
schaftlichen Leistungen als Schöpfer zahlreicher konstruk-
tiv und künstlerisch vollendeter Brückenbauten "; Hrn. Rud. 
Dyckerhoff, Mitinhaber der Portl.-Zementfabr. Dycker-
hoff & Söhne in Amöneburg bei Biebrich a. Rh. "in An-
erkennung seiner hervorragenden Verdienste um die He-
bung der deutschen Zement- und Beton-Industrie und in 
Würdigung seiner grundlegenden, wissenschaftlichen Ar-
beiten über Portland·Zemente Und deren Prüfung". 
Auf einstimmigen Antrag der Mechanischen Abteilung: 
Hrn. Geh. Kommerz.-Rat Niethammer in Kriebstein bei 
Waid heim, .in Anerkennung seiner hervorragenden Ver-
dienste um die sächsische Industrie"; Hrn. Geh. Reg.-Rat 
Wilhelm v. Siemens in Berlin, .in Anerkennung seiner 
hervorragenden Verdienste um die Entwicklung der Elek-
trotechnik, insbesondere um die Inangriffnahme und er-
folgreiche Förderung der elektrischen Schnellbahn-Ver-
suche"; Hrn. Geh. Reg.-Rat Prof. A. Martens in Groß-
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sammengeschlossen. -
Wettbewerb des Vereins für Eisenbahnkunde in Berlin. 
Der Verein hat zum I. Febr. 1906 zwei Preisausschreiben 
zur Bearbeitung gestellt und zwar: I. Untersuchun~ über 
die zweckmäßigste Gestaltung der Anlagen für dIe Be-
handlung der Stückgüt~r. auf Bahnhöfen; 11. Die Bede';1-
tung des BetriebskoeffizIenten als Wertmesser für dIe 
Wirtschaftlichkeit des Eisenbahnbetriebes. Als Preise sind 
für die erste Aufgabe 500 M., für die zweite 1000 M. aus-
gesetzt. Der ausführliche Wortlaut der Aufgaben mit den 
näheren Bedingungen ist von der Geschäftsstelle des Ver-
eins in Berlin,Wilhelmstraße Q2!93 zu beziehen. -
lAbe": Die Wiederh"rstellung der Fassade der alten Residenz in MI1B' 
eben. - Hohe Wohngeblude in Nordamerika. _ Die Erweiterung des 
Hafens von Antwerpen. - Mitteilungen aus Vereinen. - Vermlaebletl. -
Wettbewerbe. 
Hierzu eine Bildbeilage : Die Wiederherstellung der Fas-.. ade 
der alten Residenz in München. 
verlac der Deutacben Banzeltunr, G. 111. b. H. Ber1lD. FlIr eile Redall:doD 
yeranlwortl. Albert Hofmann, Ber1lD. Druck von WOb. GraY., Berlin. 
No. 4+ 
Vom "Ritter" in Heidelberg. 
Von Regierungs-Baumeister Li n d e 
in Baden - Baden. 
(Hierzu die Abbildungen auf Seite ~75') 
~m1 or wenigen W ocben wurde U der bekannte "Ritter" zu 
Heidelberg als Hotel-Re-
staurant nach gründlichem Um-
bau im Inneren und 8/4 jähriger 
Pause wieder eröffnet. Von 
Staat und Stadt war die Gele-
genbeit zu baulichen Unter-
suchungen im Inneren und zu 
einer gründlichen Aufnahme der 
präcbtigen Renaissancefront aus 
dem Jahre 1592 benutzt worden, 
von der bis jetzt merkwürdiger-
weise keinerlei zeichnerische 
Aufnahmen vorhanden waren. 
Die Aufzeichnung der Fassa-
de geschah in den Einzelheiten 
in natürlicher Größe, sodaß ein 
schadhafter und zu ergänzender 
Stein danach genau ausgeführt 
und ersetzt werden kann. Sämt-
liche Ornamentik und der figür-
liche Schmuck, die geschwun-
genen Giebel-Einfassun~en und 
Voluten wurden zum Zeichnen 
punktiert, um unbedingt dem 
Original zu entsprechen. Zur 
besseren Uebersichtlichkeit wur-
den gleichzeitig Karton -Zeich-
nungen im Maßstab I: 10 der ein-
zelnen Fassadenteile mit Schnit-
teI?- und Grundrissen aufge-
zeichnet, und besondere Blätter 
mit den vorhandenen Schäden 
(Sprüngen,Abwitterungen usw.) 
Steinmaßen und -Nummern fiih~ 
ren die Notwendigkeit einer 
~iederherstellung vor Augen. 
Eme Vorder- und eine Rück-
fassade I : 20 geben das Gesamt-
bild des Bauwerkes wieder. 
Photographien und Gipsabgiisse 
der Einzelheiten des zunächst 
zu ersetzenden ornamentalen 
und figürlichen Schmuckes bil-
den die Ergänzung zu den 
Zeichnungen. 
Die baulichen Untersuchun-
gen w~ren re~ht erfolgreich: 
außer emem reich ornamentier-
ten, fein gegliederten Haustein-
kamin (Abbildg. S. 275), der voll-
kommen eingemauert und nahe-
zu vollständig erhalten war, wur-
den unter Putz und mehrfachen 
Anstrichen zwei Fenster eine 
Nische, Quaderketlen und. eine 
Haustein-Türumrabmung gefun-
den (Abbildg. Seite 275). Ne-
ben der ehemaligen inneren 
Raumeinteilung konnte die Höhe 
des Wendeltreppen-Turmes, die 
ursprüngliche Ausdehnung des 
Baues festgestellt werden und 
eine Menge Brand puren am 
Aeußeren und Inneren erwiesen 
deutlich die Unrichtigkeit der bis-
herigen Annahme, nach der der 
Ritternicht gebrannthabensollte. 
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Eine größere Anzahl von Fresken im Inneren ermög-
lichten die vollständige Wiederherstellung der. reicheren 
Diele des zweiten Obergeschosses und der emfacheren 
Diele des ersten Obergeschosses. Die Bemalungen waren 
architektonisch ornamentaler Art als Tür-Umrahmungen 
aus Säulen- oder Pilasterstellungen mit Gesimsen und Be-
krönungen aus Vo~uten- u,nd Ra?kenwer~, l~tzter~s ~uc~ 
beim Kamin und emer kiemen Nische. Zierliches ItalIem-
sierendes Rankenwerk schmückte die Fensterleibungen 
und ein Fensterpfeiler zeigte eine aufgemalte Justitia auf 
konsolartigem Unterbau. Mit gröberem Volutenzierrat auf 
derbem rotem Spitzquadergrund waren der äußere Wendel-
treppen-Eingang und die Türe daneben an der Rückfront 
des Hauptbaues bemalt. 
An der Vorderfront ließ sich außer Vergoldung ver-
schiedener Teile am figürlichen Schmuck der Brüstungen 
und außer Inschriften mit Goldbuchstaben nur feststellen, 
daß die ganze Fassade, deren Ornamente und Figuren 
meist aus weicherem gelblichem Stein besteht, während 
für die übrigen Steine rotes Material benutzt wurde, mit 
einem roten Ton einfarbig übertüncht war. Die wegen 
zu starker Verwitterung herabgenommene Ritterbüste auf 
der Giebelspitze trug außer Vergoldung noch schwarze 
und zinnoberrote Farbspuren der Haar- und Federpartien. 
Die im Fassadenton nachträglich übertünchten Brüstungen 
des I. und 1I. Obergeschosses zeigten nach mehrfacher 
Behandlung und Reinigung im letzteren Stock weitere Gold-
schrift, im ersteren in rotem Steinton aufgemaltes Maßwerk. 
Die aufgedeckten Bemalungen wurden ebenfalls in 
Naturgröße farbig aufgenommen, sodann dünn überputzt 
und mit geringen Rekonstruktionen genau an den betreffen-
den Stellen wieder aufgemalt, da eine Wiederherstellung 
der Originalfresken wegen zu starker Zerstörung durch 
Risse, durch Brand und Aufrauhung unmöglich war. 
Die Malereien eines etwa 1820 ausgemalten Raumes des 
I. Obergeschosses (Abb. S. 275) wurden nur durch Waschen 
gereinigt und bilden insbesondere nach Ausstattung mit alten 
Empire-Möbeln eine Sehenswürdigkeit des Hauses. 
Die vorerst nur vorgenommenen Wiederherstell"ungen 
der geschilderten aufgefundenen Stücke geschahen a~f 
Kosten des Besitzers unter Leitung des vom Großh. Mim-
sterium der Justiz usw. mit den Arbeiten betrauten Ver-
fassers. Die Bemalungen wurden auf Wunsch des Staates 
durch dieHrn. Gebrüder Mezger in Karlsruhe-Ueberlingen 
erneuert, die auch die Ausmalung und Ausstattung der 
beiden gewölbten Weinzimmer des Vorderbaues besorg-. 
ten. Die Ergänzungen der Hausteinarbeiten im Inneren 
und die Abnahme der Gipsabgüsse geschah durch Hm. 
Bildhauer Bau s er in Karlsruhe. 
Der Gesamtumbau und die übrige innere Ausgestaltung 
wurden von den Architekten He n k e n h af & E b er t in 
Heidelberg ausgeführt und geleitet. 
Die genaue Untersuchung eines jeden Steines der 
Fassade vom Aufnahmegerüst aus gibt nebst den Zeich-
nungen die Unterlagen zu einem aufzustellenden Wieder-
herstellungsplan und Kostenvoranschlag über die Instand-
setzung der Fassade. Nach Zusammenstellung der Ge-
samtergebnisse der Aufnahme und baulichen Forschun-
gen soll im Auftrage des Staates eine Veröffentlichung 
über das Bauwerk herausgegeben werden. -
Müllverbrennung in England. 
(Nach einem Vortrag des Hrn. Stadtbauinsp. Uhlfelder im Frankfurter Arch.- u. lng.-Verein.) 
er Hauskehricht (Müll) ist wegen der vielen beige- fall und in einer derartigen Anordnung des Ofens, daß 
mischten organischen Abfälle ein sanitär recht be- die Schwälgase über das Feuer selbst, also die heißeste 
denkliches Material. Er muß daher nicht nur rasch Partie des Ofens geführt werden, sodaß sie zur vollstän. 
aus dem Bereiche der Wohnungen entfernt, sondern auch digen Vernichtung gebracht werden. . 
unschädlich gemacht oder vernichtet werden. In Deutsch- Durch diese Verbesserungen gelang es aber auch, die 
land wird er fast überall noch auf Lagerplätze außerhalb Verbrennungs-Temperaturen ganz wesentlich zu steigern. 
der Stadt verbracht und dort in hohen Haufen aufgestapelt. Die Feuergase, die trüher höchstens 600 0 C. hatten, stiegen 
Dieses Verfahren entspricht jedoch nicht den sanitären auf 800-1200 0 C., unter günstigen Bedingungen sogar 
Anforderungen' auch entstehen, wenn die Lagerplätze bei noch höher. Hiermit wurde es ermöglicht, die Hitze der 
Annäherung de'r Bebauung geräumt werden, was früher Feuergase wirtschaftlich auszunu~en und zur HeizlUJg von 
oder später unausbleiblich ist, sehr hohe Kosten. Andere Dampfkesseln zu verwerten. In diesem Umstande H~gt der 
Verfahren nach denen die im Kehricht enthaltenen Stoffe große Erfolg der Müllverbrennungs-Methode, da dIe Be-
einzeln a~sgesucht und gewerblich verwertet werden, triebskosten wesentlich vermindert bezw. du~ch Einnahmen 
haben sich nicht ausreichend bewährt; sie sind nicht zum großen Teil gedeckt werden kön~n. Die moder!len 
hygienisch einwandfrei auch in wirtschaftlicher Beziehung Müll verbrenn ungs - Anstalten SInd dahe r DIcht 
haben sie die erhoffte~ Erfolge nicht gebracht. Man ist mehr ausschließlich Vernichtungsanstalten, son-
deshalb schon vor fast 80 Jahren in England dazu über- dern gleichzeitig Krafterzeugungs-Anstaltc:n, 
gegangen den Müll durch Feuer zu vernichten. Der Müll wobei der Müll an Stelle von Kohle die Kessel heIZt. 
enthält z~ etwa 1/3 seines Gewichtes brennbare Stoffe, so- Der hierbei erzeugte Dampf wird in England für die ver-
daß er ohne Zumischung von Kohlen auch für sich allein schiedensten Zwecke ausgenutzt, z. B. zur Versorguns von 
verbrennt. Wegen der besonderen Beschaffenheit und Wasch-, Bade- und Desinfektions-Anstalten, zur HeIZung 
Zusammensetzung des Mülls können jedoch gewöhnliche öffentlicher Gebäude, oder er wird in Kraft umgesetzt und 
Feuerungen nicht benutzt werden, es bedarf vielmehr zum Betrieb von Kanal und Wasser-Pnmpwerke~ a. dergl. 
besonders konstruierter und betriebener Oefen. Die große verwendet; in erster Linie aber dient er für die Erzeu-
Menge der anorganischen Stoffe, die zu einer reichlichen gung von Elektrizität. Nicht weniger als % ... aller durch 
Schlackenbildung Anlaß gibt, und der sehr große Prozent- Müllverbrennung betriebener Kraftwerke in J!;ngland .sind 
satz an feinen Bestandteilen, die das Feuer ersticken Elektrizitätswerke. Eine der großartigsten Anlagen dieser 
würden, verlangen eine Verbrennung in flachen und Art ist die Anstalt zu Shoreditch, die eine Anzahl 1;1D-
niedrigen SchiChten und die Zuführung von sehr viel mittelbar angebauter öffentlicher Gebllu~e, u~d .zwar e~e 
Verbrennungsluft, wodurch auch große Querschnitte des große Badeanstalt eine Waschanstalt, ellle Blbh~thek, elll 
Rost~s ~nd de~ ~auchkanäle bedingt .sind. Auch muß der städtisches Museu'm und die Bureaus der Geme.II~de-Ver­
Betrieb mtermlttIerend gehandhabt, die Schlacken müssen waltung mit warmem Wasser, Dampf und ElektrIZItät ver-
~so jedesmal ~usgeräumt werden, bevor neuer Brennstoff sorgt und außerdem noch Elektrizität an Private yerkauft. 
emgebracht ':"Ird: Störend ist auch der v~rhältnismäßig Da durch die v«:rbesse~te!1 Müllofen der Bet~leb nach 
große Feuchtigkeitsgehalt des Mülls. Aus dIesem Grunde außen in keiner Welse belästigend und störend Ist, pflegt 
erhält der ~üllofen einen be~ond~ren Trockenherd auf man in England neuerdings die MüIIve~brennungs-Anstal­
dem der frIsche .Müll durch die Hitze ~er auf dem Roste ten in möglichster ~Ilhe oder soga~ Inmitten des bebauten 
br.ennenden Schicht vorgetrocknet Wird. Hierbei ent- Stadtgebietes zu errichten, sodaß die Transporte des Mülls 
Wickeln sich a~s den organi~chen Substanzen Schwälgase nach der Anstalt sehr billig we~den. Der V o~rag~nde 
und Dünste, die sehr belästigend und übelriechend smd beweist dies durch Vorführung eIDer Anzahl Lichtbilder 
und desh~b vo~ Schornstein fern~ehalten werden müssen: nach Photographieen solcher Anstalten. In England sollen 
Man e~relcht dies dadurch, d~ß dIese Gase mit den hoch- z. Zt. nicht weniger als 94 % aller Anstalten in unmittel-
temperierten Feuergasen gemischt und verbrannt werden. barer Nähe oder inmitten bebauter Stadtviertel liegen.. 
Nach diesen Grundsätze~ ist der erste brauchbare Die großen hygien,ischen und wirtschaftlichen Erfolge Müllofe~ 1876 von A. Fr~yer m Manchester errichtet wor- der Müllverbrennung III England haben dort zu der senr 
den. I?leser Ofen hat l~ allgemeinen zufriedenstellend großen Verbreitung des Verfahrens geführt sodaß es z. Zt. 
gearbel.tet, nur ~elang die Vernichtun~ der Schwälgase kaum eine. grö.ßere Stadt gibt, die keine' Anstalt besitzt. 
noch mcht ausreIchend, sodaß der BetrIeb nicht vollstän- HauptsächlIch III den letzten 6 Jahren hat ein bedeuten-
dig geruchlo.s war. Die Ein~chaltung einer Rauchver- der Zuwachs stattgefunden. Ende 1903 bestanden allein 
brennung mIt Koksfeuerung m dem Hauptfuchs konnte in Städten von über 10000 Einwohnern nahezu 200 sol-
nur als Notbehelf angesehen werden. Nach wiederholten cher Anstalten. Die Müllverbrennungs-Methode ist auch 
fehlgeschlagenen yersuchen: gelang es .abe.r später an.d~ren im Stande, die lästige Schlammplage der Klärbecken durch 
Konstrukteuren, die Uebelstände vollständig zu beseitigen. Verbrennung der Klärrückstände zu beseitigen. 
Die wesentlichsten Verbesserungen bestanden in der Ein- Die Rückstände der Müllverbrennung die je nach der 
führung des künstlichen Zuges bei geschlossenem Aschen- Beschaffenheit des Mülls und der Vohständigkeit der 
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Ausgemalter Salon von etwa 1820. 
Aus dem Gasthaus zum "Ritter" in Heidelberg. 
7· Juni 1905. 
Verbrennung 25 bis 60% des 
Müllgewichtes betragen, sind 
hauptsächlich Schlacken, die ~in 
poröses, festes und durchgesm-
tertes Material bilden. Sie las-
sen sich in verschiedener Weise 
gut verwerten, wenn sie n.ach 
dem Kühlen gebrochen, gesleÖt 
und nach bestimmten Größen 
sortiert werden. Man benutzt 
sie zur Ausführung von Fuß-
wegen u. dergl., zum Ausfüllen 
von Zwischendecken, zur Her-
stellung von Beton der verschie-
densten Art· durch Mahlen und 
Zumischen ~on Kalk wird ein 
hydraulischer Mörtel gewonnen; 
auch Fußsteigplatten , Mauer-
steine u. dergl. werden in größe-
rem Umfange aus Müllschlacken 
hergestellt. 
Der Vortragende beschreibt 
dann durch Bild und Wort die 
wichtigeren und verbreitetsten 
Ofen -Konstruktionen, zunächst 
den Freyer-Ofen mit den später 
von Manlove eingeführten Ver-
besserungen und dem Beschick-
ungswagen von Boulnois & Bro-
die, den ähnlichen Warner-Ofen 
mit seinen Abschlüssen der Ein-
füllöffnungen und der Rauch-
auslässe, dann den Horsfall-
Ofen, mitwelchemzuerst höhere 
Verbrennungs - Temperaturen 
erreicht werden konnten ferner 
die in anderer Weise a~geord­
neten Systeme von Beaman & 
Deas und von Meldrum , die 
gr?ße Verbrennungs- Kammern 
mlt Flugaschenfängen aufwei-
sen. Ferner wurden zwei deut-
sche Systeme, der Schachtofen 
von Dr. Dörr und der mit kleinen 
Feuern arbeitende Herbertz-
Ofen erläutert. 
Zum Schluß wurden durch 
eine größere Zahl von Licht-
b~dern die Anlage und der Be-
tneb der Müllverbrennungs-An-
stalten zu Shoreditch, Sheffield, 
Fulham, Bolton, Darwen usw. zur 
Anschauung gebracht schließ-
lich Bilder der Anstalt' zu Ham-
~urg vorgeführt, die nach eng-
hschem System im Jahre rBgs 
gebaut wurde, nachdem die 
bösen Erfahrungen des Cholera-
Jahres 1892 - die Landgemein-
den verhinderten damals die An-
fuhr des Hamburger Hauskeh-
richtes mit Gewalt - die Un-
möglichkeit der Beibehaltung 
des alten Lagerungs-Systemes 
ergeben hatten. 
Da, wie bereits festgestellt 
ist, der deutsche Müll - von 
wenigen Ausnahmen abgesehen 
- in gleicher Weise verbrenn-
bar ist, wie der englische, so 
hat die Müllverbrennungs-Me-
thode auch für Deutschland eine 
große hygienische und wirt-
schaftliche Bedeutung und wird 
sicherlich auch hier bald und 
rasch eine große Ausdehnung 
erreichen. -
Mitteilungen aus Vereinen. 
Architekten-Verein zu Berlin. 
Hauptvers. vom 22. Mai 1905. 
Vors. Hr. Hinckeldeyn, an-
wes. 48 MitgI. Aus den Ein-
gängen ist ein Schreiben au.s 
Budapest hervorzuheben, mt! 
welchem dem Verein eine Er-
innerungs - Medaille über-
sendet wurde, die aus Anlaß 
der Vollendung des kgl. Burg-
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baues in Budapest zur Ehrung des Erbauers, Prof. Alois 
Haußmann, in Budapest geprägt ",:urde. Die Ha.uptver: 
sammlung war nicht beschlußfähig; sie soll erneut 1m Juru 
stattfinden. 
Zu demMonatswettbewerb betr. Darstellung des de-
korativen Schmuckes der Hauptwand eines groß-
städtischen Kaffeehauses waren 7 Entwürfe einge-
gangen. Ueber sie berichtete Hr. Schmalz. 4 Entwürfen 
wurden Vereinsandenken zugesprochen; als ihre Verfasser 
ergaben sich die Hrn. Friedr. Lahrs und Arth. Cohn in 
Charlottenburg, sowie Hr. W. Hoffmann in Halensee. 
In den Vertrauensausschuß wurden die Hrn. Becker, 
Beer, O. Blum, von Doemming, Germelmann, 
Graßmann, L. K riesche und v. Münstermann berufen. 
Den Vortrag des Abends hielt als Gast Hr. Arch. Rob. 
Idler über "Die Entstehung, Verwertung und 
Prüfung der natürlichen Bausteine Deutsch-
1 an d s ". Der Vortragende beschrieb nebst Angabe prak-
tischer Versuche verschiedener Forscher die Entstehung 
der massigen Silikatgesteine (ältere plutonische), den Granit, 
Syenit, Gabbro, Diorit und Diabas, Serpentinfels und Por-
phyr; ferner die schieferigen Silikatgesteine, Gneis, Glimmer-
schiefer und Quarzit nebst vielen Variationen; weiterhin 
die vulkanischen Gesteine, Augit oder Basaltlava, Feldspat 
oder Tracbytlava und Leucitlava; sodann die Sedimentär-
gesteine, als Sandsteine, Tonschiefer, Dolomit, Kalksteine, 
Marmor, Rogensteine usw., die Konglomerate und Breccien 
sowie Metamorphosen, wie Kalk-, Quarz-, Dolomit-, Porphyr-, 
Gneis-und Granitbreccien,sowie endlich die Tuffe : Porphyr-
oder FelsittufI, Grünstein-, Bimsstein-, Leucit- und Kalktuff. 
Hierauf ging der Vortragende zu den Gesteinsfeinden 
über, welche die Verwendungs-Möglichkeit der Gesteine 
bäufig in Frage stellen, sei es bei Hochbauten, Denkmälern, 
U!erbefestigunge?, Feuerherden, Kanalisationen, Wasser-
leitungen, oder m der Nähe von Säuren usw., und er-
läuterte, wie man durch Anwendung verschiedener Säuren 
und durch Zerkochen der Gesteine unter bohem Druck 
ihre Wetterbeständigkeit bezw. ihre chemische Beschaffen-
heit ermitteln und außer der geologisch-petrographisch-
chemischen auch mikroskopisch - optische und mikro-
skopisch-chemische Untersuchungen, sowie Vergleichs-
Beweise an alten ausgeführten Bauten anstellen könne, 
weil außer den Säuren in der Luft und im Wasser auch 
die Vegetation zersetzend wirke. -
Vermischtes. 
diese Zustände in Deutschland schon viel von ihrer Härte 
verloren wenn man wie in anderen Ländern, den Tech-
nikern ';'on jeher hätte. volle. Gerechtigkeit. widerfahr.en 
lassen und wenn man mcht emem Stande em unbegrün-
detes Vorrecht eingeräumt hätte. Hier wäre der Hebel an-
zusetzen und die Verwaltungsstellen dem Beamten zuzu-
weisen der sie auch voll und ganz ausfüllen kann. Es 
handelt sich also um die Einführung der fachmännischen 
Verwaltungsmethode, für welcl~e die ~eu~sche ~ilitärver­
waitung ein nachahmungswürdiges BeIspiel abgibt. 
Hoffentlich tragen diese Ausführungen zur. Au~klärung 
bei und veranlassen die pfälzischen Städte, die Emladun-
gen zur Bewerbung um Blirgermeister-Stellen allgemeiner 
und freier zu fassen und auch Techniker als Bewerber 
zuzulassen, deren Leistungen Deutschland so viel v?n 
seiner Größe und Wohlfahrt zu verdanken hat. Das biS-
herige Vorgehen der pfälzischen Städte steht auch ir? 
Widerspruch mit dem Ausspruch eines bekannten pfälZl-
schen Abgeordneten, der gelautet hat: Wir. wolle?- den 
schwerfälligen und unfruchtbaren Bureaukrahsmus In un-
seren pfälzischen Stadtverwaltungen nicht, sondern wir 
wollen zielbewußte und fruchtbringende Arbeit und Er-
folge sehen. -
Anmerkung der Redaktion. Daß die Frage, die 
unser gelegentlicher Mitarbeiter hiermit berührt hat, in 
der Tat eine 1:Srennende ist, beweist eine soeben von dem 
Bürgermeisteramt in Franken th al erlassene Bekannt-
macbung, nach welcher der Stadtrat die Anstellung eines 
rechtskundigen Berufsbürgermeisters mit einem Anfangs-
gehalt von 8000 M., den nach 24 Dienstjahren auf Il200 M. 
steigt, beschlossen bat und "Bewerber, welcbe die z~eite 
Prüfung für den höheren Justiz- und VerwaltungsdIenst 
mit Erfolg bestanden baben", zur Bewerbung auffordert. 
Vielleicht wäre es kein überflüssiges, vielmehr die Sache 
förderndes Beginnen, wenn sich trotz der Beschränkung 
auf juristisch gebildete Bewerber auch eine Reihe tech-
nisch gebildeter Herren mit einer sorgfältig ausgearbei-
teten Begründung meldeten, wenn es auch nur wäre, um 
auch in der Pfalz diese für den Technikerstand so hoch-
wichtige Frage in Fluß zu bringen und lebendig zu er-
halten. -
Wettbewerbe. 
Die Anstellung von Berufs-Bürgermeistern in der Rhein-
pfalz. :qie Rheinpfalz besitzt mehrere industrie- und ge-
werberelche Städte von mehr als 20000 Einwohnern so 
~udwigshafen,. Kaiserslautern, Pirmasens, Neustadt u~w., 
m .welchen bl~ v~r kurzer Zeit das Amt des Bürger-
meisters von Je emem Bürger als Ehrenamt versehen 
wurde. In der neuesten Zeit ist nun in den verschiede-
n~n pfälzischen Städten eine Bewegung entstanden welche 
eme ~enderung ~er bisherigen Verwaltungsform 'anstrebt 
un~ die ehrenamtlichen Bürgermeister durch Berufsbürger-
me~ster erset~t wissen will. Den ersten Berufsbürger-
~elster hat die St~dt ~udwigshafen angestellt, welcher 
m der. neuesten Zelt die Stadt Neustadt gefolgt ist. Für 
verschiedene andere Städte sind die Berufsbürgermeister-
S~ellen bereits zur Bewerbung ausgeschrieben und zwar 
slDd. auffallender Weise lediglich juristisch vor-
g~blldete Herren zurBewerbung eingeladen. Diese 
~mschränkung hinsichtlich der Vorbildung der Bewerber 
Ist d.urchaus :veraltet. Wenn auch in Deutschland mit 
",:emg ~us~ahmen bis jetzt der juristisch vorgebildete Kan-
dIdat fur diese Verwaltungsstellen in Aussicht genommen 
wurde,. so ~pr.ec?en doch ~ahlreiche Beispiele dafür, daß 
all:cb mcht JUIIstlsch vorgeblldete Herren in diesen Stellen 
~Jt bestem Erfolg. tätig sind, so Volkswirtschaftler und 
mcht .z~letzt Te~hOlker. Es fällt daher auf, daß man in 
der biS Jetzt als liberal und fortschrittlich bekannten Rhein-
p~alz auf die alte Verwaltungsmethode zurückgreift und 
mcht auc~ Herren. zur. Bewerbung um die Bürgermeister-
SteIlen emladet, d~e mcht ~usschließlich juristische, dafür a~er ~msomehr Wlftschafthche Kenntnisse in diese Stellen 
mltbrl!lgen . . Man .lasse n~r die Verwaltungs-Aufgaben der 
qememden 1m GeIste an sich vorüberziehen und man wird 
fJ~den, d~ß ger~de auf d.em städtischen Verwaltungsgebiet 
dIe techOl~ch-"':lrtschafthchen Fragen die rein juristischen 
Fr~gen bel Welt~m. überwiegen und zwar sowohl quanti-
tatlv als a.uch qual~tatlv .. Während in anderen großen Kultur-
staaten d}e Techniker el?en hohen Prozentsatz der Minister-
steIlen emnehmen, schließt man den Techniker in Deutsch-
land ~ogar von der Bewerbung der Verwaltungsstellen der 
G.ememden aus. Man .bewundert bei jeder Gelegenheit 
~he hervorragen~en. Leistungen der Techniker, läßt aber 
m Deut chland die Idealen Früchte ihrer Tüchtigkeit nicht 
selten von anderen Ständen ernten. Zweifellos hätten 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für die Gestaltung des Festplatzes und der Festbauten zwn 
XV. Deutschen Bundesschießen 190 6 in München erläßt der 
Hauptausschuß für in München ansässige Architekten zum 
II. Septbr. d. J. Es werden 3 Preise von 2000, 1500. und 
1000 M. in Aussicht gestellt; ein Ankauf nicht prelsge-
krör:ter .Entwürfe für je 500 M. ist vorbehalten .. Dem 
Prelsgencht gehören u. a. an die Hrn. Ferd. v. Miller, 
kgl. Akademie-Direktor, W. Glö ckle, Architekt, Hans 
Grässel, städt. Baurat, K. Hocheder, Architekt und 
Prof., E. v. Lange, Direktor der Kunstgewerbesch.ule, 
A. Schmidt, Architekt und Professor, Dr. G. v. Seldl, 
Architekt und Professor; unter den Ersatzleuten befindet 
sich als Architekt Hr. A. Z i e b I a n d, sämtlich in München. 
Unterlagen gegen 4 M.bdie zurückerstattet werden, durch 
das Büreau des XV. eutschen Bundesschießens, Ober-
anger 17 in München. -
Ein Wettbewerb betr. Skizzen für ein Waisenhaus für 
200 Zöglinge in Straßburg 1. E. wird zum 31. Aug. 1905 für 
Architekten deutscher Reichsangehörigkeiterlassen. 3 Preise 
von 2500, 1500 und 1000 M., für Ankauf von 3 Entwürfen 
1000 M. Im Preisgericht u. a. Prof. Fr. v. Thiersch und 
städt. Brt. Hans Grässel in München, sowie Stadtbrt. 
Ott, Bmstr. Waltz und Arch. Eissen in Straßburg. 
Unterlagen durch das Stadtbauamt in Straßburg i. E. -
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Volksblldungshelm in Nürnberg steht in Aussicht. 
Für das Heim wurde durch Kom.-Rat Berolzheimer 
und seine Söhne eine Stiftung von 300000 M. gemacht; den 
Bauplatz hat die Stadt Nürnberg unentgeltlich gewährt.-
Zur Durchführung der Wettbewerbe. In häufigen Fällen 
erhielten wir in der letzten Zeit aus dem Kreise der 
Leser Beschwerden über die Verzögerung in der Ent-
scheidung der Wettbewerbe mit dem Ersuchen, die Fälle 
zur Sprache zu bringen. Das ist leider nur in den wichti-
geren Fällen möglich. Wir wollen jedoch nicht unter-
lassen, allgemein an die zuständigen Stellen im Interesse 
der Teilnehmer der Wettbewerbe die Bitte zu richten, 
die Entscheidungen möglichst zu beschleunigen und ins-
be~ondere dann auf die Erledigung zu einem bestimmten 
Zeitpunkte bedacht zu sein, wenn dieser vorher, wenn 
auch nur ungefähr, angedeutet wurde. -
.In~alt: Vom .Riller" in Heidelberg. _ Müllverbrennung in Ellgland. 
- M,tleliungeu aus Vereinen. _ Vermischtes. _ Wettbewerbe. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H ., Berlin. FClr die Redaltti?n 
verantwortl. Alben Hof man n, Berlin. Druck von Wilh. G r e V e, BerUn. 
No. 45· 
Grabmal der Faml11e Schreiber auf dem Friedhof in Eberswalde. Architekt: Johs. Baad e r in Dresden. 
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D ie P rovinzial-Siechenanstalt z u Gießen. 
Architekt: Geh. Ob.-Brt. v. Weltzien in Darmstadt. (Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 280.) 
n de~ zum größe!en Teil wenig stellen. Bei der Abwägung der Vorteile und Nachteile 
benutteltenProvmzOberhessen der angebotenen Plätze ergab sich das von der Stadt 
des Großherzogturns Hessen Gießen bereit gestellte Gelände als das in jeder Be-
wurde. schon. vor Jahren der ziehung günstigste und darauf beschloß der Provinzial-
Bau eme~ SIechenanstalt für tag am 4. Juli 1900, auf diesem die Siechenanstalt zu-
300 Pfleglmge angestrebt; den nächst für 250 bis 280 Pfleglinge mit einem Kosten-
dahingehende~ J\ntrag .lehnt~ aufwand von 600 000 M. zu erbauen. Pläne und Kosten-
aber der ProvIllZlaltag lI? Juh anschlag erhielten im April 1901 die Genehmigung des 
1880 in Rücksicht auf die all- Provinzial-Ausschusses, worauf im Mai der Bau be-
1I~~~!:!~[ii:!:~ gemeinen un~ünstigen \:'erhält- gonnen wurde; am 1. April 1903 wurde er in Betrieb 
l!. nisse ab, bel denen e~~ Er- genomm~n. 
höhung der Abgaben zu vermeiden war. Seit Jener Der Im Vorentwurf enthaltene Versammlungs-Saal, 
Zeit fehlte es aber nicht an stets erneuter A?regung, der zugleich auch kirchlichen Zwecken dienen sollte, 
durch den Bau einer Anstalt eine den heutlge~ An- war für entbehrlich gehalten worden, doch soll die-
sprüchen genügende Unterkunft für die Gebrechlichen, ser Punkt bei einer notwendig werdenden Erweite-
chronisch Kranken und Altersschwachen zu schaffen, rung der Anstalt aufgrund der bis dahin gemachten 
die bisher de~ ~menversorgung der Kreise un.d ~e- Erfahrupgen no~hmals erwogen werden. Auch von 
meinden anhelm fielen. Durch Beschluß des Provmzlal- der Ernchtung eIDes Pförtnerhäuschens und der Her-
Ausschusses wurde mir der Auftrag erteilt, den Vor- stellung von Wandelbahnen, die den Aufenthalt in 
entwurf zu einer Anstalt aufzustellen die zunächst in freier Luft auch bei Regenwetter gestatten, ist zur 
k~einerem Umfange errichtet, später aber zur Aufnahme Herabminderung der .Kosten abgesehen 'Y0rden. Die 
bIS zu etwa 600 Pfleglingen erweitert werden könne. ganze. Anlage hatte sich demnach streng In den Gren-
Die Entscheidung über diesen Vorentwurf vom März zen emes Nutzbaues zu halten, bei dem jeder über 
1899 erlitt dadurch Verzögerung daß vorher die Frage das unerl~ßlich Notwendige hinausgehende Aufwand 
zu lösen war, an welchem Ort' der Bau zu errichten zu vermelden und überall nur bescheidene Zweck-
sei, denn .außer der ~rovinzial-Hauptstadt Gießen be- mäßigkeit maßgebend war. .. 
warben slch noch dle Städte Grünberg, Alsfeld und . Das von Verkehrswegen umgebe~e Baugela~de 
Lich mit dem Anerbieten um die Anstalt das dazu liegt nahe der Stadt, an der südöstlich nach Llch 
erforderliche Gelände kostenfrei zur Ve;fügung zu führenden Straße. Von der annähernd 5 ha großen 
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Fläche bat sich die Stadt vorbehalten, einige Grenz-
streifen bei später eintretendem Bedürfnis für Straßen-
zwecke in Anspruch zu nehmen und dafür durc~ Ab-
tretung benachbarter A~kerstucke ~rsa.tz zu le.lsten. 
Die Bauanlage ist auf emer rechtwmkhg zur Llcher-
Eisenbahn zu ein Gefälle von 12 m aufweist, gab An-
laß, die Gebäude der Anstalt in staffelförmigem Auf-
bau auf verschiedene Höhen zu stellen. 
Hinter dem Haupteingang an der Licher-Straße 
sind das Verwaltungsgebäude, die Küchenbauten und 
ein Stallgebäude auf-
gereiht; in der Ab-
schlußmauerdesinne-
ren Anstaltsgebietes 
dient eine Ausfahrt 
nach dem "Alten 
Steinbacher Weg" für 
die Anfuhr von Vor-
räten und des Brenn-
materials. Parallel zu 
der Mittelachse sind 
rechtsseitig, in der 
höheren Lage, die Ge-
bäude für Männer an-
geordnet und links-
seitig, in der tieferen 
Lage, diejenigen für 
Frauen. Es sind auf 
jeder Seite zwei grös-
sere, im Wesentlichen 
gleiche, dreigeschos-
sige Gebäude für 120 
bezw. 144 Pfleglinge 
entworfen, von denen 
die hinteren erst nach 
eintretendem Bedarf 
ausgeführt werden 
sollen, was dann ohne 
Störung des im Be-
triebe befindlichen 
_~~ __ ~~ __ ...:;10,--_______ 20m 
OaERG~CrtOSS. 
ERDGESCHOSS 
KELLE:RGESCHOSS, 
• • 
'--_--". __ ....:;'0· 
Betriebsgebiiude. 
Straße von NO. nach SW. gezogenen Mittellinie er-
richtet, die um ein Geringes von der Licher-Straße an-
steigt und dann etwas stärker nach dem "Alten Stein-
bacher Weg" abfällt. Der Umstand, daß das Gelände 
in der Querrichtung von NW. nach SO. nach der 
'1,OBERGESCHOSS. 
E:ROG[SCHOS~ 
Teiles der Anstalt er-
folgen kann. Zwi-
schen diesen beider-
seitigen Gebäuden 
deren Giebelabstancl 
35 m beträgt, ist zu-
rückliegend an einem 
besonders umfriedig-
ten Gartenplatz je ein 
kleineres, nur einge-
scbossiges Gebäude 
für 20 PIleglinge er-
richtet, deren Zu-
stand eine besondere 
Wartung erfordert 
>0"' und deren Verkehr 
----''---- mit den übrigen 
Verwaltungs·Gebäude. Anstalts -Bewohnern 
*' möglichst vermieden 
Isolier-
Gebäude 
fllr 20 
Unreine. 
[" werden soll. 
Jedes der aufge-
führten großen Ge-
bäude enthältim Erd-
geschoß 12 Zimmer 
tür je 2 PIIeglinge aus 
gebildeterer Klasse, 
oder für Kranke, 
denen das Treppen-
steigen besonders 
schwer fällt. Zu die-
ser Abteilung ge-
hören ein Speise-, 
ein Lesezimmer , ein 
Bad, eine Teeküche, 
ein Waschraum und 
IS;J ein Wärter-Zimmer. a..;;;~"";;;''''''-i.~ .... + ... Jedes der beiden 
ERDGESCHOSS, Obergeschosse ent-
5 10'" hält in der Mitte einen 
großen Tages-, zugleich Speiseraum für 48 Pfleglinge, 
an den sich zu jeder Seite ein Schlafraum für 24 Betten 
anschließt, mit einem Flächenraum von 6 qm, ein~m 
Luftraum von 24 cbm und mit Zuführung von stündhch 
36 cbm frischer Luft für das Bett. In den Untergeschossen 
No. 46. 
befinden sich je vier Brausezellen, 2 Wannenbäder, ein 
Raum für die Kleiderreinigung und mehrere Räume für 
die Handbeschäftigung der Pfleglinge. 
Die kleinen sogen. Gebäude für 20 Unreine sind 
jedes in zwei gleich gestaltete Abteilungen eingeteilt, 
die gemeinsam einen Tageraum, eine Isolierzelle, einen 
Wärterraum und ein ärztliches Untersuchungszimmer 
besitzen im übrigen aber unabhängig von einander 
benutzt ~erden können. Zwischen den beiden Kranken-
zimmern für 8 bezw. 2 Betten jeder Abteilung ist ein 
Baderaum angeordnet. Der Raum fOr das Bett b«;-
trägt hier 7,125 qm Fläche bei 30,25 cbm Luftraum, mIt 
stündlicher Luftzufuhr von 75 cbm. 
Die Anstalt bietet jetzt Platz fOr I~O Man.ner und 
ebensoviel Frauen, zusammen 280 Pfle.ghnge; dIese Za!ll 
wird sich nach Errichtung der Erwelter.ungsba!1ten, In 
denen die Erdgeschosse an Stelle von Je 12 ZtmD?em 
für 24 PfIeglinge je 2 Säle für zusammen 48 Pfleglinge 
erhalten sollen, auf 568 PfIeglinge erhöhen. 
Das Verwaltungsgebäude enthält im Erdgeschoss 
das Bureau der Verwaltung, die Diensträume des An-
staltsarztes und ein Pförtnerzimmer. Das erste Ober-
geschoß ist zur Wohnung für einen ärztlichen Direktor 
bestimmt, soll vorläufig aber· zur Aufnahme zahlender 
Pfründner dienen; das zweite Obergeschoß enthält die 
Wohnung des Verwalters. Hinter dem kleinen Hof des 
Hauses erstreckt sich bis zu den Küchenbauten der mit 
Drahtzaun und Hecke umfriedigte Bleichplatz. 
Die beiden Küchengebäude sind im Schnittpunkt 
der Hauptachsen der Anlage errichtet, durch eine be-
deckte Unterfahrt verbunden und von dieser zugäng-
lich. Im vorderen Bau befindet sich über dem Vor-
ratskeller im Erdgeschoß die Dampfkochküche, deren 
Leistung bei eintretender Vergrößerung der Anstalt 
durch Aufstellung weiterer Apparate entsprechend zu 
erhöhen ist. An die Kochküche schließen sich die mit 
unmittelbaren Zugängen versehenen Speiseausgaben, 
auf der einen Seite für Frauen, auf der anderen für 
Männer an, sowie die zugehörigen Spülküchen, die 
Vorratsräume und die Speisezimmer des Personals. 
Ueber diesen Nebenräumen der Küche befinden sich 
im Obergeschoß die Wohnungen des weiblichen Dienst-
personals. - Der hintere Bau, von IlhnIicher Größe 
und Anordnung wie der andere, enthalt im Erdgeschoß 
die Dampfwaschküche mit elektromotorischem Antrieb 
der Waschapparate und einem Wäscheaufzug mit 
Handbetrieb. In den Nebenräumen befindet sich der 
Dampftrockenapparat, sie dienen ferner als Mangel-, 
Bügel- und Flickstube, sowie zur Aufnahme der schmutzi-
gen Wäsche und des Desinfektors. Das Obergeschoß 
ist einerseits zur Wohnung des verheirateten Heizers, 
anderseits als Wäschemagazin mit Ausgabe verwendet. 
Der Dachraum dient als Lufttrockenboden. Die Ein-
richtungen für die Wäscherei sind so bemessen, daß 
bei dem jetzigen Personenstand der Anstalt wöchent-
lich einmal gewaschen wird und zweimal nach ein-
getretener Erw~iterung derselb~n. 
Im Keller dieses Gebäudes smd 3 Kessel der Dampf-
heizung untergebracht; dabei ist der Raum für die 
spätere Aufstellung eines vierten Ke.ssels .vorgesehen. 
Seitlich des Kesselraumes befinden Sich die Lager für 
Brennmaterial das auf Schienengleisen zu den Füll-
öffnungen de; Kessel befördert wird.. Für die b~­
gueme Beseitigung der Asche dient em ~ufz,!g mIt 
Handbetrieb. Hinter den Küchenbauten 1St m dem 
d~.Irch c::inen Plankenzaun umfriedigten Wirtschaftshof 
em klemes Stallgebäude für Schweine und Hühner 
nebst einem GelatI für Gartengeräte errichtet. 
Das Aeußere der Gebäude trägt den Charakter 
der ~ünch~ner Putz bauten. In den Pfleglings-Gebäu-
den smd dIe Decken wie auch die schrägen Wände 
und die Fenster der Mansarden-Geschosse in mit Eisen 
armiertem Beton nach System .Hennebique, die Tre~­
pen überall in Monierkonstru~tlon hergestellt und. mIt 
eichenen Trittstufen belegt; die Räume ~er Pfleghnge 
sind mit fugenlosem Fußboden, sogen. Sanltas versehen. 
Alle Zementarbeiten wurden von der "Frankfurter 
Be ton baugesellschaft" ausgeführt. 
Die Heizung wird im Verwaltungsgebäude durch 
einen im Keller aufgestellten Niederdruckdampfk~ssel 
bewirkt. Für die Heizung und Lüft,!ng ~er übn.gen 
Gebäude, sowie für den Küchenbetneb dIenen dIe 3 
unter der Waschküche montierten Niederdruckdampf-
kessel von je 55 qm feuerberührter Fläche in der Weise, 
daß Dampf von 1/4 Atm. in die Küchen und ~olcher 
von 1/10 Atm. in begehbaren Kanälen zu den m den 
Untergeschossen der Pfleglingsbauten hergestellten 
Heizkammern geleitet ist, in denen die frische Luft 
erwälmt und dann durch Wandkanäle jedem Rau~ 
zugeführt wird. Genügt diese Dampfluftheizung bel 
niedriger werdender Außentemperatur nicht mehr, so 
sind überdies die überall montierten Heizkörper an-
zustellen. Die Heizungs- und Lüftungsanlagen wie 
auch die Einrichtung der Bäder und der Küchen hat 
die Firma Käuffer & Ko. in Mainz ausgeführt. 
Die Entwässerung der Anstalt erfolgt durch An-
schluß an die nach dem Trennsystem hergestellte 
städtische Kanalisation. Die Versorgung mit Wasser 
und elektrischem Strom geschieht von den betr. städti-
schen Werken. Feuerhydranten wurden sowohl im 
Inneren der Gebäude wie aoBerhalb derselben ange-
bracht, wo sie zU$leich als Gartenhydranten verwend-
bar eingerichtet smd. Eine über Dach zwischen den 
Küchenbauten aufgehängte Alarmglocke kann von ver-
schiedenen Stellen aus in Bewegung gesetzt werden. 
Zur Erleichterung des inneren Betriebes sind Telephon-
Verbindungen mit dem Bureau des Verwalters hergestellt. 
Die seitlich des Verwaltungsgebäudes eingegrenz-
ten Flächen sind zu Gärten für Direktor und Verwalter 
hergerichtet. Der im inneren Anstaltsbereich verblei-
bende Raum dient den nicht arbeitsfähigen PHeglingen 
als Garten, während die stärkeren Insassen auf den 
außerhalb gelegenen Flächen mit Gemüsebau beschäf-
tigt werden. 
Bei der äußeren Gestaltung des Entwurfes und 
den architektonischen Einzelheiten hatHr. Max Böh m e, 
jetzt Stadtbaumeister in Koburg, mitgewirkt; bei der 
Anfertigung der Baupläne und des Kostenanschlages, 
wie auch bei der örtlIchen Leitung der BauausfOhrung 
bewährte sich Hr. Bautechniker Heinrich Breither. 
Die Baukosten, bei denen die Ausgaoen für das 
von der Verwaltung beschaffte bewegliche Inventar 
wie auch das Architekten-Honorar und der Aufwand 
für die örtliche Aufsicht ni c h t einbegriffen sind, ver-
teilen sich auf die einzelnen Anlagen wie folgt: 
I. Erd- und Planierungsarbeiten . . . . . 7660 M. 
2. Verwaltungsgebäude (12,95 M. f. 1 cbm) . 51325 " 
3. Betriebsgebäude: Kochküchen- und Wasch-
küchenbau mit Unterfahrt (10,62 M. f. I cbm) 
79 650 M. ( 8 
Kesselhaus u. Kücheneinricht. 43 220 " I 122 70 " 
4. Stall gebäude (13,34 M. f. 1 cbm) . . . . . 5 870 " 
~. 2 Gebäude f. je 120 Pflegl. (I cbm 13,84 M.) 231115 " 
6. 2 Gebäude f. je 20 Pflegl. (1 cbm 13,33 M.) 85680 " 
7. Wasserleitung im Gelände . . . . . . 5940 " 
8. Entwässerung . . . . . . . . . . . 16585 " 
9. Einfriedigungen . . . . . . . . . . 13 620 " 
10. Wege, Pflasterungen und Gartenanlagen . ] 4 130 " 
11. Begehbarer Kanal für die Heizröhren . . 5915" 
12. Insgemein: Bauwächter , Baubureau und 
Heizbetrieb im Winter 1902/3 . . • . . 7 690 " 
Zusammen 57 [ 400 M. 
von Weltzien, Geh. Ob.-Brt. a. D. 
Hohe Wohngebäude in Nordamerika. 
Vortrag von Professor Siegmund MOller in Charlottenburg. (Fortsetzung.) 
as Tragwerk der Decken gliedert sich in Wandträger, werden i~ die. Richtung ~er geringsten. Tiefe de~ Gebäudes 
Untc:rzüge und Deckenträger. Deckenträger werden gelegt; sie s.md PortalrIegel der ~mdverstelfung. Be-
als emfache Balken an die Unterzüge durch Schrauben achtu~g v~rdlent der Anschl~f3 an die Stützen. . 
angeschlossen wie bei gewöhnlichen niedrigen Hochbauten. EI~ eisernes Gc:bäude zeIgt andere. Stützbedmgungc~ 
Anders die Unterzüge und Wandträger. Die Unterzüge als weltgespannte Eisenbauten auf wemgen Stützpunkten, 
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das Eisengerüst eines Hauses 
ruht auf einer großen Anza~l 
hoher schlanker Säulen. DIe 
ungleiche Festigkeit und Zu-
sammenpressung des. l!nter-
grundes, die unvermeIdllch.en 
Ver chiedenheiten der Ausfüh-
rung bringen in dem viel ge-
stützten Eisengerüst Neben-
Gebäude für 120 Pfieglioge. 
DIe Provinzial-Sie ehen ans ta It zu Gießen. 
Arch.: Geh. ~.-Brt. v. Weltzien in Darmstadt. 
-__ wirkungen hervor, die sich 
der rechnerischen Verfolgung 
> ~ _ entziehen. Die Uebereinstirn-
mung zwischen Rechnung und 
Wirklichkeit, und damit die 
Genauigkeitszahl der statischen 
Untersuchung ist im Eisenge-
rüst des Riesenhauses ungleich 
geringer, als im Brücken- und 
Hallenbau. Hier sind Bolzen-
und Gelenk-Verbindungen zu-
gunsten der statischen Klarheit 
in den wenigen Stützpunkten 
wünschenswert, dort sind an-
dere Forderungen wichtiger. 
Sollen ungleiche Senkungen 
vermieden werden, sollen d!e 
Träger und Stützen al em 
einheitliches Ganze den Wind-
kräften entgegen wirken, so 
sind steifeVerbindungen eine 
Grundbedingung; die 20 jäh-
rige Erfahrung im Bau hoher 
Eisengerüste hat die Notwen-
digkeit erwie en, alle Verbin-
dungen möglichst zur Ein pan-
nung werden zu lassen. 
Schon das Eigengewicht soll 
Einspannungs-Momente in den 
Anschlüssen hervorrufen; nur 
dann kann das Eisengerüst 
den Windstößen ohne 
Widerstand leisten. 
vorherige Formveränderungen 
Der konstruktiven Durchbildung der Anschlüsse wird 
in den Riesenhäusern größere Sorgfalt gewidmet, als bei 
hiesigen Eisenkonstruktionen üblich ist; in hie igen Hoch-
bauten begnügt man sich gewöhnlich mit Winkellaschen 
zum Anschluß des Steges. Drüben werden in erster 
Linie die Flansche sorgfältig angeschlossen. Abbildung 5 
zeigt die allgemein übliche Normalform in neueren Eisen-
gerüsten. An die beiden Flansche des Unterzuges wer-
den Anschlußwinkel a angelegt; lotrechte Winkelsteifen b 
sind in dem unteren Anschlußflansch genau eingearbeitet, 
so daß dessen Außenkante einen festen Stützpunkt der 
Unterzüge bildet. Für das Ein chleifen der Steifen be-
sitzt jede Werkstätte besondere Maschinen. Durch die 
Scheerkräfte im oberen Anschlußwinkel wird ein Dreh-
moment um die fes.tgelegten Außenkanten der unteren 
Anschlußwinkel geleistet. Nebenher werden nach Bedarf 
auch die Stege angeschlossen, vorzüglich zur Aufnahme 
der Scheerkräfte. 
Der Flanschenanschluß mit unterer Winkel teife i t 
ein fach und billig, dabei kräftig und wirksam; bei wi~h­
ligen Verbindungen wird ihm un?estritte~ der V:0rzug em-
geräumt. Die älteren Ko~struktLOnen zeIgen ~.me außer-
ordentliche Verschiedenheit; zu den besten zahlen Auf-
sattelungen in Eckkonsolen, eine gute, doch teure Ver-
bindung. . 
Für weite Räume - Festsäle, Ilallen - werden dIe 
Deckenunterzüge zu schweren Blechträgern ; wo selb t 
diese nicht ausreichen, wo nur geringe Konstruktionshöhen 
zur Vorfügung stehen, treten Parallelträger an ihre Stelle. 
Die Gliederung des Fachwerkes stößt bei Hochbauten 
nicht s<:lten auf .gro~e Schwierig~eiten. In der Regel 
faUen dIe Gurte 10 dIe Decken, die Fachwerkhöhe wird 
gleich der Stockwerkhöhe. Werden Tür- und Fluröff-
nungen gefordert - und dies ist die Regel - so müssen 
die Träger durch zwei oder mehrere Stockwerke hin-
durchgehen. Die Füllungsstäbe können selten regelmäßig 
angeordnet werden, sie müssen sich den Raumbedörf-
nissen anpassen. Beispiele von Fachwerken zeigen be-
sonders Hotelbauten, so das Waldorf-Astoria-Hotel Hotel 
Belmont, N.-Y. usw. Ein Beispiel gibt auch Abbildg. 9 
vorn Drexel Building in New-York. 
Säulen und Stützen. Bei den Säulen hat sich das 
G.ußeisen ~ls Ba~material am längsten gehalten. Guß-
~lserne ~tütz<:n .smd wenig billiger als flußeiserne ; das 
1st auch Ihr emzIger Vorteil. An sich ist das spröde, un-
zuverlässige Gußeisen mit seinen unsicheren schwierigen 
Anschlüssen nicht geeignet, die Stoßwirkun'gen und Bie-
.... p 
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Grabdenkmal des Obersteu und Landjägermeisters von LUderitz. t 1785. 
Irin IE KUNST DER FRIEDHÖFE * GRABDENKMÄLER 
g, Lr'IJ VOM JERUSALEMER FRIEDHOF IN BERLlN * * 
Grabdenkmal der Luise Christiane von SChulze. 
t 1794. Grabmal des Kriegsministers Friedrichs d. Gr. Leop. DUo v. Gaudi. t 1789. 
gun gen aus Winddruck a~fzunehm.~n. Cbarakte~istisch ist solcher Konstruktionen. Bei der Quer chnitts·Berechnurtg 
die Tatsache: Die wemgen Unfälle, welche. überhaupt flußeiserner Stützen gehen die Amerikaner eigene Weg~; 
in Tragwerken"hoher Gebäude aufgetreten smd, haben die Euler'sche Knickformel kennt man in der Pra..'Os 
nur Eisengerüste mit gußeisernen Sä.ulen betroffen". nicht. Bis vor kurzem war die Schwarz-Rankine'sche 
In neueren Riesenhäusern wIrd Gußels~n ka.um nocb Formel allgemein in Anwendung; nach neueren V.er-
verwendet. Wir verzichten daher auf dIe WIedergabe suchen fordert die Baupolizeiordnung von New-York eme 
i.oIr-echl. L8mellen -
IpjI.., ..... ~"II11s1=s zweier S/ijfzen. 
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Abbildg. Sa-c. Stoßanordnung unr~gclm!lßiger Querschnitte. 
~. [EjJJ .. ,. " .: .. LJ': :,' "., ... . . '" ... . ~ :.: : : : : '-- .l- . • • • • l. ... J ... Drexel Floor lruss Abbildg.6. 
Abbildg. 5. FJanschenanschluß. 
a. Gray- b. Larimer- c. Segment-
säule. stütze. form. 
Abbildg. 7. 
~. , .. , " . " 
' ~ 
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Abbildg. Ha. Aeltcre 
Konstruktion. 
Wagrechter PlatlenstoB . 
tützen - Berechnung 
nach der Formel: 
I 
G.l=G.-K· i ; 
P F = -. 
Gz 
Hierbei bedeutet I freie 
Länge, i kleinster Träg-
beitsradius. 
Abbildg.9. Blechwinkel-Form. Abbildg. I I. Kastenqucrschnille. Für weiches Fluß-
eisen gelten die Werte: 
(f = 1050 k~ ; J!: QC01 K=4· 
H In der Regel ist bei normaler Stockwerkshöhe l' i kleiner als 80; bis .zu dieser Grenze ergeben die amerikanischen Rechnungen kräftigere Querschnitte, als unsere Festigkeits-Bedingungen. 
Die Querschnittsformen flußeiserner Stützen (Abbildg. 7 a d) 
haben in Amerika große Wandlungen erfabren. In der hiesigen Abbildg. 10. Z-Form. Abbildg·7 d. 
Die Kunst der Friedhöfe. 
(Hierzu die Abbildungen auf Seite 277 und 281.) 
Olie Kunst der Friedhöfe, einst eine so hoch entwickelte ., und der Seele des Volkes so nahestehende, ist im Lauf der Jahrzehnte in solchem Maße zum hand-
werklichen Betrieb herabgesunken, daß die Rufe um Wieder-
belebung die er schönen Kunst immer zahlreicher, immer 
dringlicher wurden. Wo das Auge noch heute über die 
Friedhöfe streift, begegnet es den gleichen Erzeugnissen 
seelenloser, nur auf materiellen, nicbt auch auf künstle-
rischen Gewinn berechneter Handwerksübung, überall den 
gleichen gedankenlosen Motiven, überall den gleichen er-
starrten und versteinerten Formen, die christlicher An-
schauung von Pietät und Totenkultus gerecht werden 
sollen, aber nur eine äußerliche Form geblieben sind. Es 
sind Werke, die "nicht vom Stoffe ergriffenes Fühlen ge-
bar", sondern die obne tieferes Empfinden die laue Ge-
wobnheit eines einmal eingefübrten Brauches fortsetzen. 
"Für solche", schrieb schon vor JahrenHosaeus welcbe 
des Glaubens sind, daß die christliche Anschau~~gs- und 
Gedankenwelt, ein müder Arbeiter am großen Kulturwerk 
der Menschheit, s ich anschicke, Feierabend zu machen 
könnten solche Werke als Beweismaterial dienen wen~ 
sie zugleich glauben, daß die Kunst unseres Denke~s und 
Füblens bester Reflektor ist." Und er erhob seine Stimme 
und stellte mit beredten Worten das Verlan. gen nach einer 
W!edererweckung der alten, stillen, tiefen Kunst die im 
Fn~den der Kirchhöfe blühte. Nicht allein für jend Werke, 
memte er, welche an Straßen und Plätzen stehen um 
die der hochgehende Wogen schlag des täglichen ges~bäf­
tigen Lebens brause und brande, gelte das Verlangen 
nach Auferweckung der Bildnerei von dem Dornröschen-
schlaf, den sie hinter den stachligen Hecken der Tradition 
träume, "auch dort, wo sie fernab vom Gewühl des Tages 
282 
erloschenen Lebens gedenken läßt, Trauer um die Toten 
ausdrückt und des Vergehens Herbigkeit durch die ~acht 
der Schönheit an Idee und Form uns in milderem Lichte 
erscheinen läßt auch bei die' en Aufgaben auf dem Boden 
des Friedhofe 'bedarf ibre Wirksamkeit eine erfrischen-
den Luftzuges." Doch glaubte er damals noch geringe 
Hoffnung auf gllnstige Aussichten hegen zu dürfen, denn 
die Bildnerei stehe hier vor der Wahl, "entwedel' den 
alten Stoffen neues Leben und aufrichtiges Fühlen ent-
gegen zu bringen, oder überhaupt mit ihnen aufzurä~m.~n 
und sich damit zu begnügen, Idealen aus ~em Dun~tkrelse 
diese staubigen Seins nachzuspüren. Ersteres Ist un-
wahrscheinlich letzteres ist schwierig und erfordert große 
Künstler; Kün~tler aber sind - selten:" . 
Hätte er diese Worte heute noch emmal zu schreiben, 
er schriebe sie mit mehr Hoffnung, denn allenthalben 
findet die Kunst des Totenkultus eine erneute Aufmerk-
samkeit· einzelne Künstler und ganze Künstlergruppen 
beschäftigen sich in eingehender Weise mit ihr; auf den 
Kunstausstellungen bildet sie besondere und viel beachtete 
Abteilungen kurz, der "erfrischende Luftzug" i t da. Da-
bei fehlt es' auch nicht an neuem Empfinden für die alten 
Stoffe und Denkmäler. Zu ehen mehren sicb die Ver-
öffentlichungen, welche die Früchte em iger ammelarbeit 
auf den alten Friedhöfen dar tellen, die ich in dem alles 
umbrandenden Treiben des heutigen Verkehr leben als 
stille, friedliche Oasen, die eine eigenartige Stimmung 
au ' trömen, erhalten haben. "Eine Quelle der Erbauung" 
nennt ie Lux. "Hier führt aus der Enge de chmerze 
ein Weg zum Licht; hier wird die stumpfe Ohnmacht ~ur 
versöhnenden Erlösung; aus den Zufältigkeiten de Dasems 
eröffnen sie einen beseligenden Au blick in die Ewigkeit. 
Und so sind sie mit ibrer Kun t Off nbarungen des Le-
bens". Wenn Lux den alten Währinger 0 tfriedhof von 
Wien mit einen Denkmälern aus der Zeit der W nde de 
No. 46 
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Literatur tauchen ab 
und zu eigenartige pa-
tentierte Profile auf, 
die als charakteri-
stisch amerikanisch 
angesehen werden. 
Mit Unrecht: prak-
tisch haben solche 
Querschnitte drüben 
nur wenig Verwen-
dung gefunden. Dies 
gilt von derGraysäule 
(Abbildg. 7 a) so gut 
wie von der Larimer-
stütze (Abbildg. 7 b) 
und allen vielseitigen 
Segmentformen (Ab-
bildung7cundd); ihr 
Hauptnachteil liegt in 
der Stoßanordnung 
(Abb.8). Heute sind 
die einfachsten Quer- A",/,O' 
schnitte die gang- .. ,:~~~~'Pl barsten. Unter ihnen ,:.: 
ist die Blechwinkel- 10' 
form (Abb. 9) heute 
bevorzugt. Dieser 
einwandige Quer-
schnitt ist einfach und 
paßt sich dem Mauer-
werk gut an; die Her- • 
stellung ist billig, die 
Ausführung genau. 
Genauer jedenfalls 
als bei der sonst be-
liebten Z·Säule (Ab-
bildg. 10); deren ab-
stehende Z-Flansche 
können bei geringer 
Ungenauigkeit des 
Steges leicht unge-
rade Kanten geben. 
Der Blechwinkel-
Querschnitt ist auch 
statisch zweckmäßig; 
einseitige Belastun-
gen sind nicht gut 
möglich, da die Un-
terzüge fast an die 
Mittelachse herange-
führt werden. Daß 
Abbildg. 13. 
Wilkes Buildiog 
in New-York. 
Abbildg. 16. 
. A merican Surety 
Building 
in New-York. 
Abbildg. 14. Spreckels Building in San Fraocisco. 
der einwandigeQuer- Abbildg. 15· 
schnitt theoretisch ein American Tract Society Building in New-York. Abbildg. 17. Gillender Buildiog io New-York. 
XVIII. und XIX. Jahrhunderts beschreibt, so findet er, daß 
die jenen Tagen eigentümliche Formensprache, die Urnen 
~nd die steinernen Tränentüchlein, die einfache, klassisch 
angehauchte Architektur und Gestalten von edler Haltung, 
der ganze, etwas schwermütige, müde und dennoch so 
bezaubernde Grundzug, der allen Kunstäußerungen der 
Werther-Zeit anhaftet", die reiche Vegetation dieser Gräber-
haine, die Zypressen und Ros~n d~esen Friedhöfen d~e 
seltsame elegische Stimmung, die leise Trauer g~ben, die 
sanft verkläre wie eine Sonate Beethovens, und die, wenn 
sie einmal das Herz in Schwingung gebracht habe, die 
Qual des persönlichen Wehs auflöse in reinere Harl!l0nien. 
Ganz verwandte Stimmungen .gew~hren 'l:'eile des 
Jerusalemer Kirchhofes in Berlin. Die meisten semer alten 
Denkmäler hat im Verein mit alten Grabdenkmälern von 
anderen Friedhöfen Berlins und Potsdams Georg V 0 ß zu;ffi 
Gegenstande einer anziehenden Veröffentlichung gemacht .'), 
aus welche~ wir durch das Entgegenkommen der Verlags-
h~ndh;ng hl~r ~inige Werke wiedergeben könn~n. Was 
die Bildnerei dieser Zeit an Grabmälern auf Berlmer und 
Potsdame.r ~riedhöfen geschaffen hat, ist nicht. minder 
c~araktenstJschl wie die Werke der Wiener FrIedhöfe. 
Emem glüc.klichen Umstande ist es zuzuschreiben, d~ die 
wotographlSchen Aufnahmen für die Denkmäler dieses 
erkes bereits vor mehr als 10 Jahren gemacht wurden, 
wodurch manches Werk wenigstens im Bilde festgehalten 
w.erden konnte . .vieles, was heute unter dem unaufhaltsamen 
Emfluß der Witterung seinem Untergange entgegengeht, 
wird hoffentlich unter das schützende Dach des seiner 
Vollendung entgegen gehenden Märkischen Museums in 
Berlin gerettet werden können. 
*) Grabdenkmäler in Berlin und Potsdam. Aus derZeit der 
Neubelebung des antiken Stils Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrh. 
Herausgegeben von Pro~. Dr. ~eorg Vo 6. 30 Tafeln Lichtdrurk. Verlag 
von Otto Ba urngltrtel ID Herbu. Preis 15 M. -
10. Juni 1905. 
Die Werke, um die es sich hier handelt, sind wie 
die Abbildungen Seite 28r zeigen, Arbeiten von höchstem 
Zauber. Ueberall ist das Vorbild der Antike, aber mit 
mehr Leben von unserem Leben erfüllt, erkennbar. Die 
Hauptformen sind der Altar, auf dem die Alten die Opfer-
gabe für die Götter darbrachten; auf dem Altar zuweilen 
die offene Schale, um das Wasser zu sammeln, den 
Vögeln des Himmels zum Labsal. Auch die Aschen·Urne, 
meist mit dem Medaillon-Bildnis des Verstorbenen, ist 
ein beliebtes Motiv. Bisweilen ist über die Urne ein Bahr-
tuch gelegt, oft auch ist die Vase umgestürzt. Eine Urne 
mit Masken als Symbole für das Grabmal eines Schau-
spielers, eine brennende Lampe als Symbol des Lebens, 
eme abgebrochene Säule als Symbol des geknickten 
Lebens, eine abgebrochene Pyramide, ein Obelisk mit 
~eliefporträt,Wi7derholungen der griechischen Stele JÜDg-
lmgsgestalten mit der umgestürzten Fackel, der geflügelte 
Greis Kronos mit der Sanduhr bezw. Frauengestalten, der 
Sarkophag und viele andere, das sind die Motive dieser 
schönen Grabmäler einer längst entschwundenen Zeit. 
Unsere Abbildungen geben wieder das Grabmal des 1789 
gestorbenen Kriegsministers Friedrichs des Großen, Leop. 
Oll? v. Gaudi1,.. das Grabmal des Obersten und Landjäger-
meisters von Lüderitz, der 1785 starb, und das Grabmal 
der Luise Christiane von Schulze, die 1794 starb. Es sind 
sämtlich Werke des Jerusalemer Kirchhofs in Berlin, das 
letztgenannte bereits abgebrochen. Es teilt dieses Schick-
sal mit einer nicht geringen Reihe anderer Denkmäler: 
die in gleicher Weise dem Einfluß der Witterung una 
der Pietätlosigkeit verfallen sind. Hier erwächst dem 
neuen Märkischen Museum eine seiner vornehm-
sten und ernstesten Pflichten. Das Erbe der Ver-
gangenheit ist in der Mark Brande~burg keineswegs reich, 
um so sorgfältiger sollte das wenIge Ueberkommene ge-
hütet werden. _ (Schluß folgt) 
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geringes Trägheitsmoment ergibt,. hat b~i gewöhnl.icher 
Stockwerkshöhe von nur 4 m kernen Emfluß. Größere 
Lasten fordern Kastenformen (Abb. n); freilich, der Innen-
raum bleibt eine dauernde Rostgefahr. Die Ausfüllung mit 
Beton ist eine gründliche Abhilf~, doch teuer und durchaus 
nicht einfach auszuführen. Bel den Säulen der Haupt-
post in Chicago hat man die Innenräume kurz vor der Auf-
stellung unter Druck mit Asphalt-Teer gefüllt; die flüssige 
Masse wurde erst nach einiger Zeit unteu am Fuße abge-
zogen sodaß sich die Innenräume mit einer schützenden 
Teerh'aut überzogen; auch ein solcher Schutz ist jedoch 
nur von bedingtem Wert. 
Interessant ist der Säulenstoß : früher hatte man die 
Säulen, wie heute bei uns, mit Kopf und Fuß versehen, 
beide stumpf aufeinander gesetzt und miteinander ver-
schraubt, wagrechter Plattenstoß (Abbildg. 12). Heute wird 
die Säule vollkommen als Gurt eines gegliederten Fach-
werkes behandelt. Zwei konstruktive Fortschritte baben 
den Stoß vereinfacbt. Zunächst werden die Querschnitte 
zweier Stoßstellen stumpf aufeinander gesetzt und durch 
lotrecbte Laschen ineinander übergefübrt. Dann bat man 
die Stoßstelle von der Decke getrennt. Die Häufung der 
Anschlüsse an einer Stelle hat bei den älteren Konstruk-
tionen mancbeScbwierigkeiten und Mängel mitsicb gebracht. 
Fundamente. Die Ausbildung der boben Häuser 
bat auch in den Gründungen Umwälzungen bewirkt. Die 
Schwierigkeiten der Gründung wachsen mit der Höbe 
erheblich. Die Lasten werden größer; obendrein sind sie 
durch die flußeisernen Stützen auf eine geringe Fläcbe 
konzentriert. Vom wirtschaftlichen Standpunkte sollen auch 
unter der Straße nutzbare Flächen geschaffen werden' 
man geht mit den Kellergeschossen so tief in den Unter~ 
grund, als die Gründungen irgend gestatten. Beide Mo-
mente drängen darauf hin, die Höhe des Fundamentes zu 
verringern. Es entstand das Plattenfundament (Abb. 13 
~nd 14). Eine weite Ausladung flacher Fundamentplatten 
1st .. a~er nur. durch E.inlegen schwerer eiserner Träger 
moghch: so Ist auch m den Gründungen das Flußeisen 
zum Träger der Kräfte geworden. Besonders in Chicago! 
Dort darf die nur dünne tragfähige Bodenschicht nicht 
unzulässig geschwächt werden. Schon deswegen muß die 
Gründungshöhe so gering wie möglich gehalten werden. 
Bei den Innensäulen gehen die erforderlichen Funda-
mentflächen häufig ganz oder nahezu ineinander über. In 
solchen Fällen wird eine gemeinsamePlatte unter mehreren 
Säulen durchgeführt; statisch stellt sie einen umgekehrten, 
vollbelasteten Träger dar, dessen Auflagerkräfte die Säu-
lenlasten bedeuten. Dabei ist vorausgesetzt, daß beim ge-
fährlichsten Zustande gleiche Bodenpressungen entstehen; 
soll dieser Zustand auch bei unregelmäßigen Formen ein-
treten, so muß der Schwerpunkt der Platte mit der Mittel-
kraft der Säulendrücke zusammenfallen. 
Für Außensäulen, welche nahe an der Bauflucht liegen, 
müssen die Gründungen einseitig angeordnet werden. In 
der Regel entstehen konstruktiv interessante Kragträger, 
die in den Innensäulen verankert werden. Solche Grün-
Vermisch tes. 
dungen zeigen eine Reihe vonWolkenkratzern i? der l!nl.er-
stadtvonNew-York; so dasAmerican-Tract-SocletY~UlldlDg 
(Abbildg. 15), das American Surety Building (AbbIldg. 16), 
das Gillender Building (Abbildg. 17) u. a. . 
Die übliche statische Untersuchung nimmt für die 
Fundamentflächen volle Belastung aus Eigengewicht und 
Nutzlast als maßgebenden Lastzustand an. Anfangs w~r­
den auch die amerikanischen Wolkenkratzer in dieser Welse 
behandelt. Erst durch ungleiche Senkungen erkannte man 
die Fehler dieser Auffassung. Und zwar zuerst in Chicago ! 
Dort ist, wie vorerwähnt, der Untergrund nicht besonders 
tragfähig. Im Anfang der 90 er Jahre des vorigen Jahr-
hunderts beobachtete man - schon während des Baues -
ein eigentümliches und gefährliches Verhalten der FUI?-
damente: die Außenstützen senkten sich erheblich, die 
Innensäulen fast garnicht. Die leicht verständliche Ursache 
lag in dem ungleichen Verhältnis der Säulenkraft au~ 
Eigengewicht Vn zur Stützkraft aus !utzlast VI" Es sei 
beispielsweise die Gesamtkraft V = 500 t. Dann wird für 
eine Außensäule Vg = 350 t, Vp = 150 t; eine Innensäule 
dagegen würde Vg nur = 200 t, dafilr aber V = 300 t haben. 
Nun erleidet jedes Fundament gewisse S~nkungen; vor-
nehmlich während des Baues. Die Größe der Einsenkung 
steht im geraden Verhältnis zur Bodenpressung. Ist ~lie 
Fundamentfläche aus der Gesamtlast bestimmt, so Wird 
die beim Bau allein wirkende Eigenkraft in der Innen-
säule eine ungleich geringere Senkung ergeben, al in der 
Außensäule. Die theoretische volle Nutzla t, welche aus 
der für die Deckenlräger maßgebenden Flächenbelastung 
aus 15 oder gar 20 Stockwerken berechnet wird, kann in 
Wirklichkeit nie eintreten, je größer die Lastfläche, jc 
geringer ist die wirklich mögliche Einheitsbelastung. 
Bei allen neueren Wolkenkratzern ist daher folgender 
Rechnungsgang eingeschlagen worden: Für die Säule , .. 
sei Vg : Vein Kleinstwert; C1 sei die zulässige Bodenpressung. 
Aus ~ wird die Fundamentfläche F" der Säule ." be-
C1 
stimmt; Eigengewicht allein gibt dann eine Pressung von 
Vg 
C1g =]f' 
.. 
Alle anderen Fundamentflächen werden als-
dann nur für Eigengewicht mit C1g als zulässige Boden-
pressung berechnet. Der richtige Grundgedanke dieses 
Verfahrens sollte bei wichtigen Gründungen allgemein 
sinngemäße Anwendung finden. Freilich könnte dann die 
zulässige Bodenpressung für Gesamtbelastung höher als 
jetzt üblich angenommen werden. 
Die konstruJ....-tive Durchbildung gibt f!ir Gründungs-
träger in der Regel schwere Formen. PlattenIundamente 
erhalten 3-4 Trägerlagen j die Kopf träger sind kräftige 
Blechbalken. In den Gründungen sind neuerdings an den 
Stützpunkten Lagerbolzen und Zapfen angewendet w~rden; 
sie sollen ungleiche Senkungen verhindern. StoßWlrk~n­
gen spielen in Fundamenten keine Rolle mehr, dazu md 
die EIgenkräfte zu groß. - (Fortsetzung folgt.) 
Ueber Anwendung von Eisenbeton im Hochbau für 
Zwischendecken und Dächer. In No. 42 spricht sich Hr. 
Geh. Brt. Bugge dafür aus, selbst bei Wohn- und Miet-
häusern in Großstädten die Holzbalken-Decken und Dächer 
allgemein durch solche aus Eisenbeton zu ersetzen, und 
sieht die Gründe dafür, daß dies bisher nur in geringem 
Umfange geschieht, darin, daß einerseits die Bauunter-
nehmer abgeneigt seien, von der althergebrachten Bau-
weise abzuweichen, und es anderseits Schwierigkeiten habe 
auf Beton warme und elastische Fußböden herzustenen~ 
Der wirkliche Hauptgrund dürfte aber nicht etwa in einer 
geistigen Trägheit der Bauunternehmer, sondern darin 
liegen, daß Eisenbetondecken preiswert und gut nur von 
über besonders ausgebildetes und zuverlässiges Personal 
verfügenden Spezialfirmen hergestellt werden können' 
daß der Bau durch dieselben verzögert wird - eine Bai: 
kenlage ~ines gewöhnlichen Miethauses läßt sich, einschI. 
des AufZlehens der vor~er auf dem Zimmerplatze zuge-
legten ~alken, bequem m 24 Stunden derart verlegen, 
daß wetter gemauert werden kann, eine Betondecke aber 
nicht - daß sie wesen tlich teurer sind als Holzdecken 
und daß auch die Herstellung geeigneter Fußböden auf 
denselben erheblich teurer ist als auf Holzbalken 
Die vom genannten Verfasser S. 256 befürch'tete Ge-
fahr einer längeren Unterbrechung der Bauausführung 
durch Verzögerung der Lieferung des Holzes dürfte vor-
läufig ausgeschlossen sein j da ja die Zulage des Holzes 
auf dem Zimmerplatze erfolgt, kann wohl stets für recht-
zeitige Anlieferung der Balkenhölzer gesorgt werden. 
so wird dieser Vorteil für den Bauunternehmer doch da-
durch aufgewogen daß er infolge der durch die teureren 
Decken, Fußböden' usw. gesteigerten Bauko ten nicht zu 
gleichem Preise vermieten kann, als wenn er ~al~en­
decken - und Dächer - verwandt hätte und somit DIcht 
mit anderen in Wettbewerb treten kaTI?' Die vie~eich! 
etwas niedrigeren Versicherungs-Präffilen fallen hierbei 
wohl kaum ins Gewicht. - S. 
Deutscher Baukalender 1905. Eine größere Reibe von 
Anfragen veranlassen uns zu der Mitteilung\ daß es .bei der 
Einführung des Skizzenbuches" als dritten Teiles des 
Deutschen B'~ukalenders" unsere Absicht gewesen 
ist diese Einrichtung zu einer ständigen zu machen, so 
da'ß also das "Skizzenbuch" von nun ab in ununter-
brochener Reihenfolge jedes Jahr erscheint. Wir wer-
den dabei bemüht sein, den Inhalt desselben so vielseitig 
wie möglich zu machen und ihn auch gelegentlich an Um-
fang zu erweitern. Wer Wert darauf le~t eine I ücken-
10 se Re i h e dieser Skizzenbücher, die Sich des Beifalles 
aller Abnehmer des "Deutschen Baukalenders" erfreuen, 
zu haben und den Jahrgang 1905 des "Deutschen Bau-
kalenders" noch nicht besitzt, dem sei empfohlen!,. sich bei 
der Anschaffung desselben zu beeilen, denn der Jahrgang 
ist nahezu vergriffen und eine Neuauflage nicht in Aus-
sicht genommen. -
Kann nun auch zugegeben werden, daß Eisenbeton-
decken dauerhafter und feuersicherer sind wie Holzdecken, 
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Die Kunst der Friedhöfe. 
(Schluß.) Hierzu die Abbildungen auf Seite 287. g eben der erhöhten Beachtung der alten Kunst .der Ein anderes schönes Denkmal des gleichen Künstlers Friedhöfe macht sich der frische Luftzug, was WIC~- schmückt den Friedhof in Wiesbaden. Wir bilden es S. 287 
tiger ist auch in dem lebhafteren Einfluß der Kunst m ab; über die eigenartige Form ist zu der Abbildung kaum 
der modernen' Hervorbringung geltend. Nicht.nur .~t7llen etwas zu erläutern. Der Oberbau besteht aus grobkörni-
sich Künstler - Architekten und Bildhauer glelchmaßlg - gern, französischem Lerouville-Kalkstein, grob geschliffen, 
in immer größerer Zahl in den Dienst di~ses zu lange ver- während für die Umfassungsmauer und den Sockel des 
nachläßigten Kunstzwei&es, so~dern es fmdet auch an ver- Oberbaues grauer bayerischer ~uschelkalk, im übrig~n 
schiedenenOrten desReiches em engerer Zusammenschluß gestockt er Schwarzwälder GranIt gewählt wurde. Die 
der Künstler mit dem Säulen-Umstrickung, 
ausgesprochenen die Sockel und Ka-
Zweck statt, die pitelle die Kranzhal-
Grabmalkunst selbst ler d~r Rahmen des 
in ihren einfachsten Mo'saikbildes und die 
Werken der Schablo- Schrift _ Tafeln sind 
ne und dem künstle- Bronze. Das Mosaik 
rischen Unvermögen des Hintergrundes ist 
des Handwerks zu nach einem Entwurf 
entreißen und sie dem von Paul Rössler 
Gebiete der Kunst vonGebr.Liebertin z.uzu~ühren. Nament- Dresden ausgeführt. 
IIch m Dresden ~d Der schöne plastische 
München haben diese Schmuck ist einWerk 
dankenswerten Be- des Professors Franz 
strebungen bereits Metzner in Wien 
breiteren Bode!! ge- IngleichhohemMaß~ 
faßt. DurchPrelSaus- beachtenswert ist das 
schreiben, durch Ein- schöne Grabdenkmal 
richtl;mg besonderer K ompholz, w lches 
Abteilungen auf den die Arch. Schilling 
Kunstausstellungen, & Gräbner in Dres-
durch Abhaltung be- den für den Friedhof 
sonderer Au~stellun- Dresden _ Tolkewitz 
g~n nur mIt dem zeichneten. Auch 
emen Zweck der hier ist mit vielem 
Pflege der Kunst der Glück sowohl in Ge-
Friedhöfe ist schon samtentwurf wie Ein-
Vieles erreicht wor- zelbildung die Scha-
den. In Dresden hat blone verlassen und 
sich t;ine "Ver~ini- ein neuer Weg mit 
gung bildender Künst- Erfolg zu beschreiten 
ler für monumenta- versucht. Dieses Be-
It;n Grabmalsbau "ge- streben läßt sich je-
bildet, der ]ohs.B aa· doch nicht allein für 
d er,FranzMetz ner, die architektonischen 
Paul Rössler, Os- sondern in gleicher 
win Hempel und Weise auch für die 
andere angehören, figürlichen Denkmä-
Künstler die auf ler nachweisen. Als 
höchst ' beachtens- Beispiel möge ein 
werte Leistungen zu- s<:hönes Grabm~ de 
rückblicken können. Bildhauers O. S tlch-
Den Kopf unserer No. ling in Cbarlotten-
46 schmückt ein Erb- burg beistehend wie-
begräbnis in Ebers- dergegeben sein, ein 
walde, welches nach ernstes, stimmungs-
den Entwürfen des volles Werk vorneh-
!\rchit. ]ohs.Baader mer Grabmalkunst. 
In Dresden errichtet Es ist einer 1 Samm-
wurde und eine mo- lung der "Grabmals-
numentale, feierliche Grabmal von Olto Stichling in Cbarlottenburg. kunst" entnommen 
und stimmungsvolle die bei Otto Baum~ ~rbeit ist. Das Material ist rauh bearbeiteter blauer Gra- gärte I in BerJin herausgekommen ist. Ihr ist eine II.Samm-
!llt aus ?en Brüchen der A. G. Steinerne Renne im Harz, lung als "neue Folge" gefolgt, welcher die beiden anderen 
m Ve~b~ndung mit gestockten Flächen. Die Ornamente Grabmäler dieser Nummer entnommen sind. Sie bat der 
der .seIthchen Vorbauten sind aus Blei' die Tür j t mit Architekt Karl Richard Henker in Cbarlottenburg in treff-
getnebenem Blei bekleidet und mit' einem schmalen lieher Wahl herausgegeben. *) Messingkran~ umrahmt. Siebzehn Stufen führen zur In dieser neuen Folge vereinigen sich außer den berei.ts 
Gruft an einem scbmalen Gang vorbei in dem ein genannten Künstlernamen Künstler wie Cbrist. Behrens m ~armor.altar auffesteIlt ist. Treppenhaus ~nd Gangwän~e 
smd mIt goldgl d B I 'd D *1 Grabmnlskun.t. Neue FolJre. Eine !!'ammlußJr von Meister-
, nzen em ronzeblech verk eJ et. le ,~erk~n erscha1fen zum Gedächtnis der Toten vou KOn,t1ern UDserer T.![e. (Ur 8 Gräber berechnete quadratische Gruft i t mit Mo- 40 Tafeln. Herausl1;e!(cben von Karl Richard Henleer. Verlag von O,to 
saik ausgelegt. l:3aumgllrtel in Berlin. 
Breslau, Rob. Diez in Dresden, ~artin. Dülf.er in M.ünchen, Architekt plastisch empfinden und der Bildhaue~ archi-
Erdmann & Spindler in. Berl~n, .Fntz Khmsch ~n Char- tektonisch denken. Schreitet die Entwicklung m dem 
lottenburg Max Klinger m Leipzig, Max Kruse m Char- glücklichen Maße fort, wie sie hier angebahnt ~urde, so 
lottenburg: Max Hans ~ ü h ~ e .in Dresd.en, Hugo 1: e der ~ r ist auch die moderne Einheit der Kunst bald kem leerer 
in Berlin, Hugo Lich tm LeipZig. Ludwlg ~anzel mBerhn, Begriff mehr und stellt sich rühmlich an die Seite der 
Oscar Menzel in Dresden, Gebr. Rank m München, W. Einheit der Kunst der vergangenen jahrhunde.rte. A~len 
v. Rümann in München, Bruno Schmitz in Charlotten- Künstlern und Kunstfreunden, welche der Memu~g. s~nd, 
burg, Carl SeHner in Leipzi~, Ignatius Taschn er in Bre~- daß die Grabmalkunst in erster Linie der Trlvlahtlt, 
lau Heinr. Tscharmann m Dresden, Paul Wallot m welcher sie in ihren einfachsten wie in ihren reichsten 
Dr~sden usw. Man sieht gleichmäßig Architekten und Werken mit geringen Ausnahmen verfallen war, wieder 
Bildhauer. Es ist ein glückliches und verheißungsvolles entrissen werden möge, sei die schöne Sammlung Grab-
Zeichen für das harmonische Zusammenarbeiten der drei mäler, die in der "neuen Folge" vereinigt ist, warm em-
Kunstzweige, daß sich auf dem Gebiete der Totenkunst pfohlen. Sie ist geeignet, Künstler und Besteller zu ver-
Baukunst und Bildnerei mit so schönem Erfolg zusammen- anlassen, einen höheren Maßstab an die durch sie her-
gefunden haben. In dieser Zusammenarbeit lernt der vorzurufenden Werke anzulegen. -
Mitteilungen aus Vereinen. 
Sächsischer Ingenieur- und Architekten - Verein. Das 
jahr 1904 hatte der Verein am 29. Dez. mit einer "retro-
spektiven" Sitzung abgeschlossen, bei der humoristisch 
gefärbte Rückblicke in die Geschichte des Vereins mit Ge-
sängen früherer Zeit, z. B. die Genesis der Schmalspur-
bahnen (vom jahre 1888), abwechselten. 
Die erste wissenschaftliche Wochen versammlung im 
neuen jahre fand am 2. jan. 1905 im Dresdener Vereins-
lokal unter Vorsitz des Vereinspräsid. Hrn. Lu ca s statt. Hr. 
Ob.·Brl Andrae gab interessante Mitteilungen über Grün-
dung mit Betonpfählen, wie er sie beim Postneubau 
in Metz kurz vorher kennen gelernt hatte. Das Einsenken 
erfolgte dort anfänglich durch Wasserspülung, zuletzt durch 
den Rammbär. Sowohl das dort Gesehene als die Ver-
suche in Berlin sind geeignet, etwaiges Mißtrauen gegen 
das Verfahren zu zerstreuen. In der sich anschließenden 
Aussprache über Steinkonstruktionen und deren Kosten 
wurde u. a. die große Brücke über das Syratal in PI auen 
i. V., sowie eine Brücke der Linie Thun-Geyer besprochen 
die sich in Eisen billiger stellte als in Stein. - ' 
In der Versammlung am 9. jan. 19O5 übernahm der in 
Leipzig bei der Hauptversammlung gewählte Leiter der 
Wochenversammlungen, Dir. Thorning, zum erstenmal 
den Vorsitz. Es wurden sodann Kommissionen gewählt 
zur Bearbeitung der Verbandsfragen erstens wegen Ver-
sicherung des Personals in Privat-Architekturbureaus und 
zweitens wegen der Musterverträge zwischen Architekten, 
Bauherren! Unternehmern usw. Den Vortrag hielt Hr. 
Reg.-Baufnr. Spangenberg über "Die neuen Alpen-
bahnen Oesterreichs" und machte dadurch die Ver-
sammlung in anschaulicher Weise mit den geplanten bezw. 
schon in voller Ausführun~ begriffenen Verbesserungen 
der Verkehrsverhliltnisse ZWischen dem Mittellande und den 
Küstenstationen (Tauernbahn,Karawankenbahn,W ocheiner-
bahn und Strecke Görz-Triest) bekannt -
Am 16. jan. sprach Hr. br. Illing über nSibirien 
und die sibirische Eisenbahn", zuerst der enormen 
Bodenschätze des Landes (Steinkohlen, Eisenerze, Wald, 
Weide und Ackerboden, Pelztiere usw.), sodann der Be-
deutung dieser Bahn für den russischen Handel und für 
den Personenverkehr gedenkend. Merkwürdig ist dabei, wie 
die Bahn mehreren großen Städten geradezu aus demWege 
geht, sodaß für diese Stichbahnen erforderlich wurden. -
und T ru s ts, wobei er die wirtschaftliche Notwendigkeit 
oder doch Zweckmäßigkeit der Kartelle und die großen 
Schäden oder doch Gefahren durch die Trusts klar und 
überzeugend darlegte. -
Am 13. Febr. sprach Hr. lng. Anton (von der Kgl. 
Gewerbeinspektion) über Explosions- und Verbren-
nungs-Maschinen, woran der Vorsitzende eine ver-
gleichende Betrachtung über derartige Motoren mit J?ampf: 
kraftanlagen knüpfte. Für Hüttenbetriebe haben Sich bel 
Verwendung der Gichtgase auch ganz große Anlagen 
jener Art als sehr rationell erwiesen. -
Der 20. Febr. brachte den üblichen Familien-Abend 
auf dem Kgl. Belvedere, der durch Konzert, Mahl und 
Ball ausgezeichnet war und sich zu einer von fröhlicher 
Geselligkeit getragenen Festlichkeit gestaltete. -
Am 27. Febr. und 13. März hielt Hr. Ing. E. Pieschel 
in Dresden zwei Vorträge über das industrielle Ame-
rika, im ersten Teile Land, Leute und Bauten - im 
zweiten Teile die Produktion und industriellen Erzeug-
nisse besprechend und mit zahlreichen Lichtbildern illu-
strierend. -
Dazwischen, am 6. März, bot Hr. Dir. Thorning 
interessante Mitteilungen über japanische Schiffs-
werfte. Die japanische Flotte zeigt in ihrem jetzigen 
Bestande eine bunte Zusammensetzung von Schiffen, die 
in England, Frankreich, Amerika, Deutschland, zum kleinen 
Teile auch in J~ gebaut worden sind. Die 
beiden großen üfswerfte haben sich zwar 
ziemlich unabhängig vom Auslande gemacht, 
aber doch noch Rohmaterial und Halbfabrikate 
von diesem und daß nicht Deutschland, sondern England 
und Schottland vorwiegend die Lieferanten sind, erklärt 
sich aus der englischen Vorbildung der japanisc~en 
Ingenieure. - Sodann sprach Hr. Prof. Lucas über eme 
neue patentierte Form einer zweiteiligen Eisenbahn-
schiene (System Wenzel), deren versetzte Stöße zunächst 
zwar für sich einnehmen, die aber doch noch nicht als 
restlose Lösung der Aufgabe bezeichnet werden kann. -
Hr. Brt. Scheibe berichtete über die von ihm beobachtete 
wellenförmige Abnutzung der Eisenbahnschienen, die wohl 
am richtigsten auf Stauchungen beim Walzprozeß zurück-
zuführen ist. - Am gleichen Abend gab Hr. O~.-Brt. 
Sc h m i d t Proben unfreiwilligen Humors aus ländlIchen 
Der Versammlung am 23. jan. führte Hr. Landbau-
insp. Kramer die Pläne zu den Landgerichts-Neu-
bauten in Dresden (am Münchener Platz) vor und gab 
daz~ eingehende Erläuterungen auch über die Vorge-
schIchte des Baues, der an Größe nur von den Berliner 
und Kölner Landgerichts-Neubauten übertroffen wird. Von 
den Gesamtkosten (3930000 M.) entfallen 1800000 M. auf 
das Landgerichtsgebäude, I 2S0 000 M. auf das Gefängnis-
gebäude 200 000 M. auf das Wirtschaftsgebäude, 2S0 000 M. 
auf das Verwaltungsgebäude und 80000 M. auf das Kessel-
und Maschinenhaus, der Rest auf Nebenanlagen usw Die 
Bauausführung geht ihrer Vollendung entgegen. _ . 
Am 30. jan. sprach zuerst Hr. Ob.·Brt. Schmidt über 
Schulbauten auf dem Lande und kennzeichnete zu-
nächst das Mißv~rhältnis, das bei den meisten typischen 
Dorfschulen ZWISchen der äußeren Erscheinung dem 
Zweck, den finanziellen Mitteln und der ländliche~ Um-
gebuI?g ~esteht; s.odann verbreitete er sich über das 
a~erikanls,:he . Pavll.lonsystem für Schulzwecke und ver-
wies auf die In Zeichnungen ausgehängten Beispiele ge-
glückter Nacha~mungen in Dänemark und Norwegen so-
wohl, als auch .m H~m~urg, Ludwigsbafen a. Rh. u. a. O. Sod~nn f~lgte eme Mltteilun~ des Hrn. Ziv .. lng. Pö ge über 
z,,:el von ihI?l entworfene klemereStau weiher-An lagen, 
bel denen die Kosten für 1 cbm Stauwal'ser etwa 09 M (bei 
11 ooocbm) bezw. 0,7 M. (bei 80 000 cbmWasser) betrug~n.-
Ortsbauordnungen zum besten und knüpf~e Betra~htun~e: 
über die Zweckdienlichkeit der Autonomie dörflIcher 
mein den im Bauwesen daran. -
In der Versammlung am 20. März hielt Hr .. Brt. Dr. 
v. Emperger aus Wien einen Vortrag ~ber die Haft-
festigkeit in Eisenbeton-Konstrukhonen und ver-
stand es, seine Hörer. für den et:w~ spröden Gege~stand 
zu interessieren, sOWie durch MitteIlungen üb~r d~e von 
ihm selbst und anderen angestellten Versuche sie mit dem 
neuesten Stand der Frage, die er auch auf die Gestalt der 
Eiseneinlage ausdehnte, vertraut zu machen. -
Am 27. März sprach Hr. Reg.-Bmstr. Gehler über 
Eisenbeton-Brücken großerSpannweite, von denen 
namentlich die Bogenbrücken in den vier bekanntesten 
Systemen: Monier in Deutschland und Oesterreich, Henne-
blque in Frankreich, Melan in Oesterreich, Italien und 
Nordamerika, sowie Winneck in Ungarn hervorragende 
Beispiele sind, die durch zahlreiche Darstellungen ver-
anschaulicht wurden. Der Vortragende schloß mit dem 
Wunsche, daß auch den sächsischen Ingenieuren bald Ge-
legenheit zur Betätigung auf diesem Gebiet geboten wer-
den möchte. -
.In der Wochen-Vers. am 6. Febr. hielt Hr. Syndikus 
Dr. Jur. Bürner aus Berlin einen Vortrag über Kartelle 
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Die Versammlung am 3. April wurde durch den Hrn. 
städt. Heizungsing. Rebs von den Polizeilichen Ma~­
nahmen gegen Rauch und Ruß in Dresden In 
Kenntnis gesetzt. Dic behördliche Beeinflussung und 
Ueberwachung der Kesselfeuerungen hat zwar ~esent­
liche Verbesserung des Uebelstandes gebracht, d~e ~e­
dienung der Hausfeuerungen liegt aber noch gänzl!ch Im 
Argen und verschlimmert wird das Uebel durch die ver-
No. 47· 
kehrte Benutzung der Schornsteine (mehrere Oefen aus bunte Mannigfaltigkeit des Untergrundes, gab sodann die 
verschiedenen Geschossen in dasselbe Rauchrohr) und Entstehungsgeschichte, wozu auch die Verlegung des Elb-
durch das rückständige Kehrwesen. Aus der Mitte der Ver- bettes gehörte, und führte schließlich die Hörer auf einen 
s~mmlung wurde zum Schluß das Kochen mit Gas in Ver- Standpunkt, der einen klaren Einblick in das plan- und 
bmdung mit der sogen. Heukiste auf's wärmste empfohlen.- gesetzmäßige Entstehen des Gewordenen gestattete. -
. Den Schluß der Winter:Vorträge bildete am 10. April 
em Vortra~ d~s Hrn. Berg:dlr. Schenk in Großburgk bei 
Dresden ml! el11er anschaulichen Schilderung derTek to ni k 
des Sächsischer: Elbtales. An der Hand geologischer 
Karten und zahlreIcher Querschnitte zeigte er zuerst die 
J4- Juni 1905. 
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Die erste diesjähr. Hauptversammlung des ganzen 
Vereins (die 158. der ganzen Reihe) fand am 2I. Mai in 
Dresden statt. Der Vorabend vereinigte die Dresdener 
und die bereits erschienenen auswärtigen Mitglieder mit 
ihren Damen auf dem kgl. Belvedere bei Konzert und 
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lebhafter Geselligkeit. Den Hauptt.ag leiteten zuerst Si!zun-
gen in den 4 Fachabteilungen ein. In der I. AbteIlung 
hielt Hr. Stadtbrt. Klette einen Vortrag über den de~­
zeitigen Stand der Dresdener Schwemmk~nah­
sation. Nachdem die Staatsbehörden nur noch dI~ Zu-
rückhaltung von gröberen als 3 mm messenden S~hw~mm­
stoffen zur Bedingung gemac~t haben, wenn EmleItun~ 
der Abwässer in die Eibe stattfmden soll, werden an bel-
den Elbufern befahrbare Abfangkanäle und auf Kaditzer 
Flur eine große Separatio.ns-Anlage (nach dem Düssel-
dorfer Vorbilde) erbaut. Eme Probeanlage unterhalb der 
Marienbrücke wird aber zunächst das Verhalten der Dres-
dener Abwässer bei diesem System in kleinem Maßstabe 
dartun. - In der 2. Fachabteilung sprach Hr. Brt. Lindner 
über Mittel zur Erhöhung der Nutzleistung der 
Schnellzugs-Lokomotiven bei ~oher Fahrgl?-
schwindigkeit, als ~elche er na.mentlIc~ hervorhol? die 
Luftwiderstands-VermInderung, dIe Gewlchts-Vermmde-
rung von Tender und Maschine, Verminderung des Wider-
standes der Lokomotive (ZwiIlingsmaschine anstelle der 
Verbundlokomotive, keine Räderkuppelung mehr), direkte 
Erhöhung der Leistung durch Ueberhitzung (möglichst 
hohe Expansion) usw. - In der 3. Abteilung hielt Hr. 
Architekt Kurt Diestel einen Vortrag über Baukunst 
und Baugesetzgebung, dessen Drucklegung im vollen 
Umfange lebhaft gewünscht und in Au.ssicht ~estellt wurd~. 
Mit klarer EinsIcht und seltenem FreImut gIng er auf dIe 
Darlegung der Fehler ein, die seitens der Bauenden wie 
auch der gesetzgebenden Behörden im Bauwesen der 
letzten 50 Jahre gemacht worden sind. - In der vierten 
Fachabteilung sprach zuerst Hr. Bergrat Scheibner über 
.Einwirkungen der preußischen Berggesetz-
Novellen auf den sächsischen Bergbau" und ge-
langte fast durchgängig zu dem Schluß, daß Rückwirkungen 
auf unsere sächsischen Verhältnisse (ausgenommen etwa 
den sogen. sanitären Arbeitstag) kaum zu erwarten seien. 
- Sodann berichtete Hr. Bergverwalter Jobst über 
N euere Erfahrungen beim Spül versatz-Verfahren, 
worüber er auch in der (in Essen erscheinenden) Fach-
zeitung "Glück auf" geschrieben hat. - Mittags um I Uhr 
versammelten sich die Vereinsmitglieder in der Aula der 
Technischen Hochschule zur Gesamtsitzung. Die ~e­
schAftlichen Angelegenheiten wurden wi.:: übliCh !!rledlgt, 
die neu angemeldeten 9Herren durch ~ehelme AbstimD?-ung 
im einzelnen aufgenommen, ~uch eIn ~mhafter Beitrag 
zu dem Stiftungsfon.d für die T.::chmsche. I;Iochschule 
Hauptbahnhof, 71/4 Uhr, erreichten die schönen! anregeb-den Vereinstage für die meisten Teilnehmer Ihren A -
schluß. - O. Gruner. 
Bücher. 
Festdekorationen der Stadt Halle a. S. anläßlich des Kaiser-
besuches am 6. Sept. 1903. Entworfen und heraus-
gegeben von C. Rehorst, Halle a. S. 1904. Ludw. 
Hofstetter. Pr. 12,50 M. 
Noch in seiner Eigenschaft als Stadtbauinspektor und 
Vorsteher der Hochbau-Abteilung des Stadtbauamtes ~u 
Halle a. S. hat der heutige Stadtbaurat dieser Stadt dIe 
Ausschmückungen entworfen, welche den Gegenstand der 
vorstehenden Veröffentlichung bilden und allen de~en 
wertwolles Material sein werden, welche vor der mcht 
leichten Aufgabe stehen, künstlerische Augenblicks-Deko-
rationen schaffen zu müssen. Nicht mit Unrecht hebt der 
• Verfasser in einer kurzen Einleitung hervor, daß seIne 
Veröffentlichung durch die Tatsache veranlaßt sei, daß es 
gerade in heutiger Zeit, in welcher an so viele St.ädte 
des Reiches die Aufgabe herantrete, schnell AugenblIcks-
Dekorationen ihrer Straßen und öffentlichen Gebäude zu 
schaffen, es nur verhältnismäßig wenige und nur in de~ 
Fachzeitschriften zerstreute Veröffentlichungen gebe, dIe 
geeignet seien, dem entwerfenden Architekten Anhal~­
punkte für die Konstruktion und namentlich auch dIe 
Kosten solcher Eintagsbauten zu bieten. Der Künstler hat 
nicht zu viel gesagt, wenn er meint, daß es in den Aus-
schmückungen, die er veröffentlichte, gelang, durch an-
gemessene Verteilung der Schmuckstücke! durch Fort-
Iassung alles falschen Prunkes und namentlIch durch ma-
terialgerechte Behandlung aller Dekorationsmittel. der Stadt 
mit verhältnismäßig geringen Kosten ein festlIches Ge-
wand zu geben, und wenn er die Hoffnung hegt, daß das 
Werk namentlich den Bauämtern kleinerer Städte für fest-
liche Anlässe willkommen sein werde. Nicht unwillkommen 
wird dabei sein daß in dem Werk auch farbige Darstel-
lungen dargebot~n werden. Neben neuen Erfind~ngen war 
eine Nachbildung des alten Galgtores von Halle eIn bemer-
kenswerter Punkt der Festdekorationen. Sehr ansprechend 
waren ferner die Dekorationen der Poststraße und des 
Marktplatzes; sie waren in der Tat material- und stilgerecht. 
( Stiftung der sächSIschen IndustrIe") bewIllIgt. - So-
dann hielt Hr. Prof. Dr. Scheffler in Dresden den An-
wesenden einen durch Form wie Inhalt .gleich ausgezeIch-
neten Vortrag: "Ueber die Technik in Poesie und 
Ku n s t " der durch eine kleine, von ihm veranstaltete Ausstell~ng unterstützt wurde, welche die Entwicklung 
der Dresdner Technischen Hochschule, Schillers dichte-
rische Beziehungen zur Technik (am auffälligsten in der 
"Glocke"), sowie ein~ Re!he künstleris~her Verherrlichun-
gen technischer Arbeit zeigte. - NachmIttag von 1/24 Uhr an 
vereinigte dann ein festliches Mahl in dem aussichtsreichen 
oberen Saale des Kgl. Belvederes eine stattliche Zahl von 
Herren und Damen des Vereins noch für einige Stunden. 
- Am Montag, den 22. Mai, Vormittag, fuhren die Festteil-
nehmer über Mügeln mit Sonderzug nach Lauenstein im 
Müglitztal und besichtigten hier die Kirche mit ihren 
prachtvollen Skulpturwerken aus dem 17. Jahrh. und das 
Schloß das ursprünglich einer der ersten deutschen Stütz-
punkte' (Burgwarte) im unterworfenen Slavenlande war. 
Das Städtchen, in der frühlingduftigen Pracht seiner Wald-
und Bergumgebung, bot sich den Besuchern aufs vor-
teilhafteste dar. Der Sonderzug brachte dann die Teil-
nehmer wieder ein Stück talabWärts, nach dem Städtchen 
Glashütte, und hier wurden zunächst die Etablissements 
besucht, denen der Ort seinen Ruf verdankt: die Lange'-
sche Uhrenfabrik , die Uhrmacher -Fachschule und die 
Burkhardt'sche Rechenmaschinen-Fabrik. An allen drei 
Orten fanden die Besucher die liebenswürdigste Aufnahme 
bereitwilligste Führung und Erläuterung und hochinter~ 
essante Gegenstände der Besichtigung. Dazu gehörte z. B. 
die von ~t. Louis z~rückgek?mmene U~ren-Ausstellung 
der L~nge schen Fabrik. ;;- Bel dem gememsamen Mittags-
mahl m. "Stadt Dresden ve~mochte der geräumige Saal 
kaum dIe Zahl der frohgestimmten Gäste aufzunehmen' 
manch' gutes Wort war der Erinnerung oder den Wünsche~ 
für die Zukunft der besuchten Orte 'oder dem Gedeihen d~s V~reins gewidmet. Kur:z vor 6 Uhr bestieg man wieder 
dIe ~Ise~bahnw.age.n ~nd In strahlendem Maien-Sonnen-
scheIn glitten die lieblichen Landschaftsbilder die leuch-
tend grünen Waldberge, dazwischen die wu~derlich rot 
und weiß schäumende Müglitz, Schloß Weesenstein und 
Ruine Dohna vorüber, das breite industriereiche Elbtal 
nahm den Zug auf und mit der Ankunft im Dresdner 
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Die Kaiser Wllhelm-Brücke über die Wupper bei Mdngsten. 
Mit Genehmigung der kgl. Eisenbahndir. Elberfeld 
herausgegeben von. Vereinigte Masch.-Fabrik 
A ug s bu r g und M asch. -B auges. N Ü rn berg A.-G., 
Werk Nürnberg". Bearbeitet von W. Dietz, PrO!. 
a. d. Techn. Hochschule in München. 2 B.de. mit 
149 Textfiguren und 48 lithogr. Tafeln. BerlIn 1904· 
Verlag von Jul!us Springe~. Pr: geb. 50 M. . 
Bereits nach Fertigstellung dIeses 1m Zuge der EIsen-
bahnlinie Solingen-Remscheid Iiegendl?n he~vorragen­
den Bauwerkes im Jahre 18g7 wurde eIDe eIngehende 
Veröffentlichung desselben b~schlossen. Die Fl?rtigstellung 
der mühsamen Arbeit hat SIch durch verschle~ene l!m-
stände 7 Jahre verzögert. Sie kommt aber auch Jetzt mcht 
zu spät, denn was in dem reich mi.t Zeichnung;en und 
Aufnahmen in verschiedenen Baustadien vortrefflich aus-
gestatteten vornehmen Werk geboten wird, hat bleibenden 
Wert. Erscheint doch für den Ingenieur nichts geeigneter, 
um daran zu lernen, als einer großen Ausfü~rung durch 
alle Stadien von der Vorgeschichte, durch dIe Vor- und 
Entwurfsarbeiten und durch alle Stufen der Ausführu~g 
mit ihren mannigfachen Zwischenfällen zu folgen: .DIe 
Firma hat sich daher mit der He!ausgab~ de~ kostsplehgen 
Werkes der Bearbeiter durch dIe ÜberSichtlIche und klare 
Darstellung ein besonderes Verdienst erworben, u!ld ~an 
kann nur dem Wunsche Ausdruck geben, daß ID ahn-
lichen Fällen und öfter so verfahren werden möge. 
Wettbewerbe. 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für Wohngebäude für mittlere BevOlkerungsschichten sowie 
für die günstige Auf teilung eines 7,4 ha großen Baugelän-
des bei dem Gutshof Har~ershof bei Königsberg erlä!3t 
die Terrain -Gesellschaft Tlepolt -Hardersdorf unter Mit-
wirkung des Ostpreuß. Arch.- und Ing. -Vereins für die 
Architekten Ostpreußens zum 16. Sept d. J. Es gelangen 
~ Preise von 500, 300 und 200 M. in dieser oder anderer 
Abstufung zur Verteilung. Ein Ankauf nicht preisgekrö!1-
ter Entwürfe für je 100 M. ist vorbehalten. Dem aus 8 MIt-
gliedern bestehenden Preisgericht gehören als Architekten 
an die Hrn. Geh. Brt. Baehcker, Stadtbrt. Mühlbac~, 
Dir. Wolf, Sandmann und Stadtbauinsp. Clemens ID 
Königsberg i. Pr. -
Inhalt: Die Kunst der Friedhöle (Schluß). _ Mitteilungen anS Ver-
einen. - Bacher. - Wettbewerbe. 
Verlag der Dentschen Bauzeitung, G. m. b. H., ßerlin. Fdr die Red:":: 
... erantwort!. Albert Hofmann, Berlin. Druck ... on Wßh. Gre ... e, e . 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XXXIX. JAHRG. N~ 48. BERLIN, DEN 17. JUNI 1905 
Zur Wiederherstellung der Hohkönigsburg im Elsaß. 
Architekt: Bodo Ebhardt in Grunewald bei Berlin. 
(Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen auf Seite 292 und 293.) 
~~~~~~;:~~?1/,~l ir haben im Jahrgang 1901 
No. 4 ff. der 11 Deutschen 
Bauzeitung" über die Vor-
arbeiten zur 'Niederberstel-
lung der Hohkönigsburg im 
Elsaß und über die ersten 
Entwürfe des für diese Ar-
beiten erwählten Arcbitek-
~~~~~~~;1~~ ten, Bodo E b ha rd tin Gru-newald, berichtet und wir sind heute, aufgrund von 
Mitteilungen des Architekten, in der Lage, über die 
seit 4 Jahren unternommenen Wiederherstellungsarbei-
ten unseren Lesern eine kurze Mitteilung zu machen. 
Wir verbinden dieselbe mit einer Reihe von Darstel-
lungen nach Zeichnungen sowie nach der Natur welche 
erstere, verglichen mit den ersten Entwurfs~rbeiten 
den Nachweis führen sollen, in welcher treffliche~ 
Weise der Architekt seine Entwürfe durch eingehen-
des Studium verwandter Bauten des Elsaß und der 
Schweiz und durch Erforschung der Beziehungen der 
Hohkönigsburg zu italienischen, süd französischen und 
anderen Bauten hat ausreifen lassen und verstanden 
hat, ilmen ein cbarakteristiscbes bistoriscbes Gepräge 
zu geben, während die Aufnahmen nach der Natur 
dem Leser ein Urteil darüber ermöl{lichen sollen,· ob 
die Neuherstellungen den Geist der Zeit atmen, welche 
die Hohkönigsburg in ihrem größten Glanze sah. Wenn 
wir zut.reffend unterrichtet sind, besteht die Absicht, 
bei der Wiederherstellung des Schlosses den Zustand 
--------------------------------------
Architekt*) und Arbeiterversicherung. 
(Kranken- Unfall-, Invaliden- und Altersver-
, sicherung). 
Vortrag gehalten von Landrichter Dr. Boe lhke in der .Vereini-
, gung Berliner Architekten" am 27. April 1905· 
A. Die Arcbitektur, eine Kunst und kein Gewerbe. 
~:m aß die Architektur von jeher zu den Könsten ge-
~ zählt worden ist und auch heute noch zu den Kön-
sten zählt wird kaum von irgend einer Seite be-
stritten. Die Ar~hitektur unterschei?et . sich aber von den 
anderen bildenden Künsten (Malerei, Bildhau.erk~nst) sehr 
wesentlich dadurch, daß bei ihr di~ Te~hmk elllen . :e.br 
weiten Raum einnimmt. Je mehr SIch die Bautechnik .IIU 
Laufe der Zeit vervollkommnet hat, umsome~r muß Sich 
auch der Architekt mit der Technik b.esch~fllgen, umso-
mehr nimmt die Bedeutung der Techmk bel J?auten aller 
Art zu. Ja, man kann sagen. daß bei den meisten ~Vo~n­
hau bauten der Neuzeit die TechnIk vor der Archlt~ktur 
überwiegt. Da ist es kein Wunder, wenn beIm publikum 
mehr und mehr die Anschauung abhanden kommt, daß 
die Architektur eine Kunst ist. Es ist mir nur .selten be-
gegnet, daß im Privatgespräch von einem Architekten als 
Künstler gesprochen wurde, während es bekannterr:naßen 
üblich ist, bei anderen Künstlern, z. B. Schausplelen:~, 
Musikern, die Künstlereigenschaft bei jeder Gelege!lhelt 
hervorzuheben. Mag aber das Publikum denken WIe es 
will, die Architektur ist doch eine Kunst und wird auch 
durch unsere Gesetze als eine solche behandelt. 
l!nsere G.ewerbe-Gesetzgebung, namentlich auch die 
Arbelter-VersIcherungsgesetze haben vielfach Anlaß gehabt, 
die Künste und neben diesen die Wissenschaften von 
ihren Vorscbriften auszunehmen. Der allgemeine heutige 
~.J Die Ergebnisse passen auch auf Ingenieure und andere hOh"e 
Techniker, denn was VOll der Kunst gilt, findet im wesentüchen gleich-
ml1ßig auch auf hOhere Teclmil< und Wissenschaft Anwendung. 
Begriff des Gewerbes paßt allerdings meist auch auf die 
Künste. Gewerbe ist eine auf dauernden Erwerb ge-
richtete Tätigkeit. Wer wollte es leugnen, daß auch 
der Künstler fast immer die Kunst dem Erwerbszweck 
dienstbar macht, ebenso wie der Arzt, Rechtsanwalt usw. 
seine Wissenschaft für den Erwerb ausnutzt! Allein 
Kunst und Wissenschaft nehmen insofern eine Sonder-
stellung ein, als derjenige, der sie ausübt, sich nicht 
allein von Erwerbszwecken leiten lassel!~. sondern stets 
auch die höheren Ziele der Kunst und wissenschaft im 
Auge haben soll. Demgemäß unterliegen Kunst undWissen-
schaft nicht der Gewerbeordnung für das Deutsche Reich, 
obwohl das Gesetz dies nirgends zum Ausdruck bringt. 
Auch für die Arbeiter-Versicherungsgesetze ist der Unter-
schied zwischen Gewerbe und Kunst vielfach von Bedeu-
tung, wie wir noch sehen werden. 
B. Begriff des Architekten. 
Vorerst ist es aber nötig, den Begriff der Architektur 
und des Architekten festzustellen. Denn dieser Begriff ist 
keine!>wegs so klar, daß man ihn ohne weiteres als be-
kannt voraussetzen darf. Daß nicht jemand schon deshalb 
Architekt ist, weil er sich so nennt, liegt auf der Hand. 
Auch diejenigen, die s ich mit einem gewissen Recht im 
Privatleben als Architekt bezeichnen, sind nicht ohne 
weiteres Architekten in dem Sinne, wie wir ibn hier im 
Auge haben. Bezeichnet man doch auch im gewöhnlichen 
Leben Perf;onen als Kaufmann, die nicht Kaufleute im 
Sinne des Handelsgesetzbuches sind. 
Zunächst scheiden alle diejenigen aus, die die Archi-
tektur nicht selbständig, sondern als Geh ülf en eines an-
deren betreiben. Diese kommen für unsere Betrachtun-
gen nicht als Architekten, sondern als "Gehülfen (Ange-
stellte) von Architekten" in Betracht. 
Ferner müssen ausscheiden die Personen, die zwar 
selbständig sind. das Bauen aber in handwe;ksllläß!ger 
und nicht vom Geiste der Kunst erfüllter WeISe betreIben, 
289 
" 
L...' 
,', 
. 
/ j 
) 
UR WIEDERH ERSTELLUNG DER 
l~riii~;~~91 HOHKÖNIGSBURC 1M ELSASS * I; ARCHITEKT : BODO EBHARDT IN 
~~~J~I GRUNEWALD BEI BERLlN * '" 
SCHNITT DURCH DIE VORBURG 
UND ANSICHT DES BERGFRIEDS 
J 
I 
( 
...-/ 
"/ 
anzustreben den die Burg zeigte, als sie weithin im 
Elsaß und bis nach der Schweiz und nach Baden hin-
über ihre Herrschaft ausübte. 
Die Arbeiten begannen im April des Jahres 1900; 
zunächst natürlich mit einer gründlichen Aufdeckung 
und Untersuchung des Vorh~~d~nen, mit einer sorg-
fältigen Sammlung und KlassIflZler.ung der.Fun?e und 
mit eingehenden Versuchen, aus Ihnen em BIld des 
Zerstörten zu gewinnen. Das gelang in vielen Teilen, 
in anderen Teilen mußten die Bildungen verwandter 
Bauten zu Rate gezogen werden. Nebenher gingen 
in umfangreichem Maße Sicherungsarbeiten für den 
überkommenen Bestand, sodaß die ersten beiden Bau-
jahre zum großen Teil den Vorarbeiten für die eigent-
lichen Neuherstellungen gewidmet waren. So mußte 
z. B. der Bergfried vor Beginn der Wiederaufführung 
an einer Stelle bis auf den Felsen abgebrochen wer-
den, da starke Baumwurzeln das Mauerwerk völlig 
zerklüftet hatten. Trotz der außerordentlich schwieri-
gen Arbeiten, namentlich bei der Wiederherstellung 
der alten Teile des Turmes, haben sich Risse oder 
Schäden nicht gezeigt. Die Arbeiten des Jahres 1902 
galten in erster Linie der Hochführung des Bergfriedes, 
der Wiederherstellung der Wehrgänge am Hochschloß 
und der Vollendung der inneren Querwände usw. 
Das neue Mauerwerk ist inbezug auf die Bearbeitung 
der Oberfläche der Steine und die Färbung derselben 
sorgfältig nach den alten Resten hergestellt. Wie die 
alten Bauleute die Mauern mit Steinmetzzeichen und 
kleinen heraldischen und anderen Darstellungen be-
deckten, so sind auch an den neuen Teilen an vielen 
Stellen auf den hohen kaiserlichen Besitzer hinweisende 
sinnvolle Zeichen eingehauen. Für die verschiedenen 
Baujahre ist zudem je ein besonderes Steinmetzzeichen 
angenommen worden. 
Der Felsen, welcher die Mauern des Pallas der 
Oedenburg trägt, zeigte an zwei Stellen so bedenk-
liche Risse durch Wurzeln des Epheus, daß hier um-
ähnlich wie zwar die Rechtsanwälte nicht zu den Gewerbe-
treibenden gerechnet werden, wohl aber die ohne wissen-
schaftlich·j uristische Vorbildung arbeitenden Rechts· Kon-
sulenten (auch Rechtsagenten, Volksanwälte usw. sich 
nennend). Als eigentliche Architekten bleiben nur die-
jenigen übrig, die in selbständiger Stellung auf Grund 
einer künstle risch-w issenschaftlichen Ausbild ung 
Baupläne machen, dazu auch den Bau überwachen und leiten. 
C. Architekt und Unternehmer. 
fangreiche Unterfangungs-Arbeiten nötig wurden. Bei 
den Untersuchungen hat sich gezeigt, daß die ganze 
Südseite mehr gefährdet war, als angenommen wurde, 
daß daher die Unterfangungs-Arbeiten einen größere!l 
Umfang annahmen, als vorgesehen war. Bei der FreI-
legung der Grundfelsen haben sich eine große Menge 
von Architekturteilen, die einst herabgestürzt waren, 
gefunden. Gegen Westen wurden bedeutende Reste 
des alten Bergfriedes und daneben die Trümmer großer 
abgestürzter Gewölbe aufgedeckt. Bei der weiteren 
Untersuchung des ganzen Westendes haben sich ferner 
die Beweise dafür gefunden, daß außer der heute 
stehenden Oedenburg fünf selbständige, ihrerseits von 
in den Felsen gesprengten Gräben umgebene Burg-
bauten in romanischer Zeit vorhanden waren. Diese 
Bauten liegen jedoch zumteil außerhalb des kaiser-
lichen Besitzes. 
Schon in dieser ersten Zeit der Bauarbeiten hatte der 
ArchitektKlage darüber zu führen, daß die vielen unvor-
hergesehenen Fälle von Mängeln, welche die eingehen-
den Untersuchungen ergaben, das für die einzelnen 
Zeitabschnitte aufgestellte Bauprogramm nicht ganz 
zur Erfüllung kommen ließen. Zum teil war an dem 
verzögerten Fortgang der Arbeiten auch der Mangel 
ausreichender technischer Einrichtungen schuld, so-
daß das Reichsamt des Inneren einen zweiten großen 
Baukran bewilligte, der im Herbst 1902 vollendet wurde 
und den Arbeiten des Hochschlosses, der Wiederher-
stellung der Mauern des hohen Mantels und dem großen 
Bollwerk diente. Die Gesamtzahl der Arbeitskräfte 
betrug im September 1902 217 Mann. Auf der Bau-
stelle hatten die Leitung der Arbeiten neben dem 
Architekten zwei Regierungs-Baumeister. Seit Beginn 
der Arbeiten im April 1900 waren mit Schluß des 
Baujahres 1902 imganzen verbaut rd. 560000 M., und 
zwar 1900 100 000 M. aus der kaiserlichen Privat-Scha-
tulle, im Jahre 1901 rd. 180000 M. und im Jahre 1902 
rd. 280 000 M. aus Reichsmitteln. - (Schluß folgt) 
handeln haben. Ferner macht eine einzelne gelegent-
liche Bauunternehmung den Architekten noch nicht zum 
Gewerbetreibenden. Erforderlich ist, ·daß aus der Bauunter-
nehmung eine dauernde Erwerbsquelle fließen soll. 
Ein Architekt in diesem Sinne ist für jeden namhaften 
Bau nötig. Man muß bei Bauten außerdem noch zwei Haupt-
funktionen unterscheiden: die des Bauherrn und die des Un-
ternehmers. Bauherr ist derjenige, der über den Baugrund 
zwecks Bebauun~ verfü~t, i.n der Regel der Grundeigentümer. 
Un ternehmer Ist derJemge, der den Bau nach Anweisung 
des Bauherrn unter LeItung des Architekten ausführt. Alle 
drei Funktionen können ganz oder teilweise mit einander 
verbunden sein, z. B. kann ein Architekt als Grundeigen. 
tümer ein Haus in eigener Regie ausführen, oder der 
Architekt übernimmt zugleich die Tätigkeit des Unter-
nehmers. Vielfach kommt es auch umgekehrt vor daß 
ein Unternehmer, der nicht den Beruf eines Archit~kten 
hat, die Tätigkeit des Architekten ausübt und zu diesem 
Zweck einen Architekten bei sich anstellt. Auch in diesem 
Falle vereinigen sich die Funktionen des Architekten und 
Unternehmers in einer Person. Der von dem Unternehmer 
als Angestellter beschäftigte Kunstverständige ist kein 
Architekt in unserem Sinne. "') 
Die entwickelten Grundsätze sind für eine Reihe von 
Rechtsverhältnissen maßgebend. Die Entscheidung, ob der 
Architekt Gewerbetreibender ist oder nicht, äußert z. B. 
ihre Wirkung bei der Gewerbesteuerpflieht, im Firmen-
recht und demgemäß auch bei der Frage, ob ein Architekt 
der Handelskammer angehören, Handelsrichter sein kann 
usw. Ferner sind sie von Bedeutung für die Rechte und 
Pflichten der Angestellten, für die Frage, ob in deren 
Rechtsstreitigkeiten das Gewerbegericht, das Kaufmanns-
gericht oder das ordentliche Gericht zuständig sind u. a. 
D. Arbeiterversicherung im allgemeinen. 
Vor allem aber ist es in dem Arbeiter-Versicherungs-
wesen von Bedeutung, ob die Archite~ten zu de~ GC;-
werbetreibenden zu zählen sind oder nIcht, und hIermIt 
kommen wir zu unserem eige~t1ichen. Thema, der Stel.lung 
des Arehitekten in der Arbeiterversicheru~g. ~s S~I zu-
nächst noch einmal scharf betont, .daß :-Vir hIerbeI nur 
die Architekten im strengen Rechtssmne 1m Auge haben, 
nicht aber die Architekten, die gleichzeitig Unternehmer sind. 
Die Versicherungspflichten der Unterneh.mer und 
ihrer Leute liegen ziemlieh klar zutage. Dagegen smd erheb-
liche Zweifel eingetreten, soweit es sich um Versicherungs-
pflichten der reinen Architekten und ihrer Angestellten 
handelt. Daß dies so ist, kann nicht auffallend ersehei-
nen denn die Arbeiterversicherung, wie man sie kurz 
nen~en kann, besteht noch nicht viel länger als zwei Jahr-
zehnte. Aufgrund der denkwürdigen Botschaft Kaiser 
Wilhelms I. vom 17. Nov. 1881 trat der Reichstag in die 
Beratung der Versicherungsgesetze ein, und es kamen zuerst 
das Kranken-Versieherungsgesetz vom 15. Juni 1883, 
dann das Unfall- Versicherungsgesetz vom 6. Juli 1884 
und schließlich das AI ters- und In y alidi tä ts-Ve rsiche: 
rungsgesetz vom 22. Juni 1889 zustande. Diese dreI 
Gesetze sind später verschiedentlich verändert worden. 
Hierauf kann aber nicht näher eingegangen werden. Es 
sei nur hervorgehoben, daß bei der Unfallversicherung 
jetzt das GewerbeunfalI-Versicherungsgeset~ und 
das Bauunfall-Versicherungsgesetz für uns m. Be-
tracht kommen und daß das Alters- und Invaliditäts-Verslche-
rungsge,etz jetzt die Bezeichnung "ln validen· Versicherungs-
\Vo die Funktion des Architekten mit der des Unter-
nehmers vereinigt ist, wird der Architekt zum Gewerbe-
treibenden. Allerdings ist er dann Gewerbetreibender nur 
insoweit, als er Bauunternehmer ist. Eine scharfe Unter-
scheidung, welche Handlungen er als Architekt und welche 
er als Unternehmer ausübt, ist in diesem Falle aber meist 
nicht möglich, weil beide Arbeitsgebiete in einander ver-
schwimmen. Soweit jedoch eine Unterscheidung möglich 
ist, wird die Tätigkeit eines solchen Architekten und Bau-
unternehmers teilweise von der Zugehörigkeit zum Ge-
werbe ausgenommen werden können, z. B. wird man die 
Angestellten, die ausschließlich mit baukünstlerischen Ar-
beiten befaßt werden, nicht als Gewerbegehülfen zu be-
·x., Es sind ~\nzt:i("hen vorhanden, daß diese bedauer1i('he Art der Ar-
chitektur-Unternehmune' in If>tztpl' Zeit bei clf'11 Rauht'rren in mißverstAnd-
lieher Auffa"istlllg de~ .\rdlitck.tt:u-Bcrufes in erhöhtem MaUe Auklang findet. 
:\0. ~8. 
Hohe Wohngebäude in Nordamerika. 
Vortrag von Professor Siegmuod Müller in Charlotteuburg. (Fortsetzu,,:;) 
indversteifungen. Bei hohen Wohngebäuden for- stande der Querwände; das Trägh«,;itsm~ment der ganzen 
dem die Windaussteifungen sorgfältigste Beachtung. Masse spielt selbst bei kur~en Wmdstoßen eIDe ?':{ ~~­
In einem fertigen Hochbau wirken gleichzeitig eine ringe Rolle. Bei gewöhnl!chen Hochba~ten Wir" le 
Reihe aussteifender Faktoren, deren Bedeutung sich gegen- Steifigkeit der Querwände, Glebelmau~.rn Wle Innenwande, 
einander schwer abwägen läßt wenigstens in rechnerischer ohne besondere Untersuchung als genugend anhg«,;nommen. 
Darstellung. Diese Schwierigkeit erklärt es, warum die Dies war wenigstens die bish.erige G~pf1ogen "fit .. 
Architekten und Konstrukteure hoher Häuser die Notwen- Bei modernen Bauten hegen die Ve~ha tn.~sse un-
di keit besonderer Wind glieder und ihre Berechnung so günstig: die Spannweiten werde,n größer, die ~tarke ?er ve~schieden beurteilt haben und teilweise noch beurtei.len. Innenwände hat abgenommen, die Oeffn~gen smd ~e~er 
Fehlen besondere Windglieder , so beruht die ~md- geworden. Scho? in modern~n Warenhausern. un. e-
steifigkeit eines Hauses zum Hauptteil auf dem Wlder- schäftsbauten germger Höhe smd besondere. Wmdglieder 
M .... .... nollan. 
1 ... l n 5. St Po.." 
,_. 
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Abbildg. 18. Vergleichsweise Höhen und Systeme vOn senk.rechtem Tragwerk. 
erforderhch. In den 
amerikanischen W 01-
kenkratzern ist der 
Widerstand der Innen-
wände noch geringer, 
überdies nicht einmal 
dauernd anzunehmen. 
In den Geschäftsräu-
men müssen häufig die 
Innenwände nach Be-
lieben entferntwerden, 
wenn ein neuer Mieter 
eine andere Raumein-
teilung wünscht. Kurz-
um: Besondere Wind-
Abbildg. 19. 
Abbildg. 20. 
Halb-
diagonalen . 
Abbildg. 2I. 
Rund portal. 
Abbildg. 22. 
Einseitiges 
Eckblechportal. 
Abbildg. 23. 
Doppeltes 
Eckblecbportal. 
Abbildg. 24. Tischverband. 
gesetz" führt, ohne daß die Altersversicherung ausgeschie-
den ist. Für unsere Betrachtungen kommt nur der gegen-
wärtige Stand der Gesetzgebung in frage. 
Im allgemeinen muß ich noch hervorheben. daß alle Ver-
sicherungs-Gesetze auf dem Versicherungszwang beruhen, 
d. h. die Versicherungspflichtigen werden unabhängig 
von ihrem Willen und gegen ihren Willen den Wohl-
taten der Versicherung zugeführt. Die Art, in der der Zwang 
durchgeführt wird, ist bei den verschiedenen Arten der 
Versicherung verschieden. 
Grundsätzlich unterliegen der Versicherungspflicht nur 
Arbeitnehmer, nicht auch Arbeitgeber. Der Kreis der Ar-
beitnehmer ist in den Gesetzen verschieden weit gezogen. 
In erster Linie sind es die niederen Angestellten, die ver-
sichert werden müssen. Der Kreis ist aber teilweise nach 
oben hin stark ausgedehnt. Müssen doch jetzt auch Pri-
vatlehrer höherer Art die bekannten Invaliden-Versiche-
rungsmarken kleben. Die Versicherungspflichtigen kann 
man kurzweg "Arbeiter" nennen. 
E. Krankenversicherung. 
Nach dem Kranken-Versicherungsgesetz sind die Ar-
beiter gegen Krankheit versichert, d. h. sie erhalten in 
Krankheitsfällen bis zur Dauer von 26 Wochen, manchmal 
auch für längere Zeit ärztliche Behandlung, Arznei und 
b.ei Erwerbsunfähigkeit Krankengeld. Die Träger der Ver-
sicherung sind die auf der Grundlage der Selbstverwal-
t~g aufgebauten Krankenkassen. Diese bilden ein ziem-
hch ~untes, über das ganze Deutsche Reich aus.gebreite~.es 
Gemisch. Jeder versicherungspflichtige Arbeiter gehort 
von Rechtswegen der für ihn zuständigen Krankenkasse 
an, ohI?e daß er angemeldet zu sein braucht. Der Arbeit-gelb~r lS~ aber verpflichtet seine Arbeiter anzumelden und ~~ eldet I.~ q-nterlassungsfalle schwere Nachteile. Welches 
Zie ~tftan.ctlge Kas~e ist, unterliegt häufig erheblichen 
weL e n, .~ndessen 1st dafür gesorgt, daß im Verwaltungs-
wege darube~ schnell entschieden wird. Die Regel ist, da~ der. Arb«';lter . z';lr Ortskrankenkasse gehört. Diese i t 
meist mcht emhelt.hch für alle Betriebe eingerichtet, son-
dern es .~estehen .10 der. Regel verschiedene Ortskranken-kass~n fur versch!-edene Gruppen von Berufen. Wo eine 
Fabnk- oder Betnebskrankenkasse oder eine Bau- oder 
Innungskrankenkasse besteht schließt diese die Orts-
krankenkasse aus. Alle Kass~n treten zurück gegen die 
Knappschaftskassen und die eingeschriebenen Hilfskassen ; 
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gegen letztere, wenn sie gewisse MindesterfOl"dernisse er-
füllen. Jedem Arbeiter steht es frei, auf seine Kosten einer 
solchen eingeschriebenen Hilfskasse beizutreten. Der Ar-
beitgeber hat dann den Vorteil, daß er von allen Ver-
pflichtungen befreit isl 
Wo keine der genannten Ka<;sen wirk am ist, tritt 
aushilfsweise die Gemeindever icherunj! ein, d. h., die 
Gemeinde des Bescbäftigungsortes hat Einrichtungen zu 
treffen ähnlich, wie sie bei den Ortskrankenkassen be-
stehen, und gewisse Mindestleistungen an Kranken-Unter-
stützung zu gewähren. 
Wer versicherungspflichtig ist, sagt § I des Gesetzes: 
"Personen, welche gegen Gehalt oder Lohn beschäftigt 
sind: I. in Bergwerken, Salinen, Aufbereitungs-Anstalten, 
Brüchen und Gruben, in Fabriken und Hüttenwerken, 
beim Eisenbahn-, Binnenschiffahrts- und Baggereibetriebe, 
auf Werften und beiBautenj 2 im Handelsgewerbe, im 
Handwerk und in sonstigen stehenden Gewerbebetrie-
ben; 2a. in dem Geschäftsbetriebe der Anwälte, Notare 
und Gerichtsvollzieher, der Krankenkassen, Berufsgenossen-
schaften und Versicherungsan talten; 3. in Betrieben, in 
denen Dampfkessel oder durch elementare Kraft (Wind, 
Wasser, Dampf, Gas, heiße Luft usw.) bewegte Trieb-
werke zur Verwendung kommen, ofern diese Verwen-
dung nicht ausschließlich in vorübergehender Benutzung 
einer nicht zur Betriebsanlage gehörenden Kraftmaschine 
besteht, sind mit Ausnahme der .... nach Maßgabe der Vor-
schriften dieses Gesetzes gegen Krankheit zu versichern". 
Es entsteht die Frage: Gehören zu den hier bezeich-
neten Personen auch die Angestellten der Architekten ? 
Es liegt nahe, hier zunächst aus Ziffer 1 herauszugreifen 
die Personen, die be i Bau ten beschäftigt sind. Hierzu 
gehören jedoch nicht die Angestellten der Architekten. 
Denn bei Bauten beschäftigt sind nur die Personen, 
die unmittelbar mit dem Bauen an Ort und Stelle zu 
tun haben, also vor allem die Bauarbeiter , aber auch 
die Aufsichtspersonen. Die Bauarbeiter ind nicht Ange-
_ teilte des Architekten, sondern der Einzelunterne.hme.r. 
Die Aufsichtspersonen, namentlich die Bauführer, !:-1U? In 
der Regel vom Bauherrn angestellt. Hat der.Archltekt 
s t ä nd ig einen Bauführer auf dem Bau, so ist dle~er .Bau-
führer allerdings versicherungspfllchtig, w~il er bel e~nem 
Bau beschäftigt ist. Der Architekt muß Ihn also bel der 
zuständigen Ortskrankenkasse oder bei der Baukranken-
(Fortsetzung auf Seite 295·) 
versteifungen sind bei der gro~en Höhe und der .großen 
Wind-Angriffsfläche unumgänglich. ~s versteht. sich von 
selbst daß die einzufügenden VersteIfungen GlIeder des eise~en Tragwerkes werden müssen.. . 
Kann man auf eine nennenswerte MItWIrkung der Quer-
wände rechnen und wenn ja, in welchem Umfang? Diese 
schwierige Frage hat in dem vorerwähnten Bericht als 
Gesamt-Ergebnis aller bisherigen Erfahrungen endlich eine 
klare Beantwortung gefunden. An sich ist der Widerstand 
aller Querwände ein geringer, wie oben angeführt. Wäh-
rend des Baues, wenn einseitige Belastungen, Stoßwir-
kungen der Montage, unfertige Verbindungen die Wirkun-
gen des Windes gefährlich erhöhen, wenn erfahrungsge-
mäß die Quersteifigkeit am ungünstigsten in Anspruch ge-
nommen wird fehlen Querwände in der Regel gänzlich. 
Und schließlich, das ungleiche, elastische Verhalten einer 
Mauerwand gegenüber einem eisernen Tragwerk läßt ein 
gleichzeitiges Zusammenwirken zweifelhaft und unsicher 
erscheinen. Es können die eisernen Windglieder erst 
dann zur Wirkung kommen, wenn der geringe Widerstand 
der Mauer bereits überwunden ist; bei gußeisernen Säulen 
und ungenügendem Trägeranschluß auch umgekehrt. 
Daher gilt jetzt für Wolkenkratzer ein Grundsatz, der 
für alle Wohngebäude mit geschwächten Querwänden Be-
achtung verdient: "Die Windkräfte sollen ausschließlich 
durch besondere Glieder aufgenommen werden; die Wind-
versteifung wird für vollen Druck berechnet; Nebenwider-
stände: Innenwände, durchbrochene Giebelseiten werden 
vernachlässigt" . 
Die Größe des gefähr-
lichsten Winddruckes wird 
zu 200 kg/ qm angenommen. 
Selbst der furchtbare Tor-
nado in St. Louis im Jahre 
18g6zeigte nur wenig höhere 
\Verte; Turmbäuser standen 
freilich nichtinseinem Sturm-
gebiet. In New-York sind in 
den letzten Jahren mehrfach 
Windkräfte über Isokgjqm im 
Bezirk der Wolkenkratzer ge-
messen worden; in keinem 
der Riesenhäuser wurden ir-
gend welche schädliche Wir-
kungen beobachtet. 
Das T rag wer k der 
die Verbindun~ und damit die Ausnutzung der Wohn-
räume. Wo sIe überhaupt möglich sind, wie in den 
Wänden des Treppen- und Aufzughauses, ist die Glie-
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Lageplan . 
Das Hocbscbloß . 
. Diag?nale Verstrebungen der einzelnen Fach- derung der Diagonalen nur durch die Abmessungen der ge~lp~e smd und ble!ben die einf.achste und billigste, da- verfüg~aren Fläcben bedingt ; einfache, doppelte o?er 
bel slcher~te und Wirksamste Wmdaussteifung. Freilich K-förr:lIge W~ndverstrebungen (Abbildg. 19, Seite 291) smd 
kö nnen sie nur selten angeordnet werden; sie stören technisch gleich gut. 
~ ~~ 
Offene biegungsfeste Portale sind die üblichen 
Wind versteifungen. 
Halbdiagonalen (Abbildg. 20) besetzen volle Kreuze 
am besten. Sie sind einfacher und wirksamer als Rund-
portale (Abbildg.21), wie sie nur anfangs in den ersten 
Der Bergfried. 
Ecken biegungsfest (Abbildg. 23), damit der Momenten-
Nullpunkt der Säulen in die Mitte rückt. Die Verbindung 
der Eckbleche mit den Unterzügen ist konstruktiv nicht 
ganz einfach. Mit den vorbesprochenen Versteifungen 
wurden in älteren Wolkenkratzern immer nur einzelne, 
von einander unabhän-
gige Wind - Freiträger 
ausgebildet 
Einen großen Fort-
schritt zeigen die neue-
sten Riesenhäuser: die 
sämtlichen Stützen und 
Unterzüge des ganzen 
Hauses bilden eine ge-
meinsame 'Wind-Aus-
steifung, den sogen. 
Tischverband. Un-
~~~~~~~~~~~ gewöhnlich hohe Un-
. terzüge werden durch 
biegungsfestenFlansch-
Anschluß, in der Re-
gel ohne weitere Eck-
bleche, mit den Stützen 
steif verbunden; sie 
bilden im Querschnitt 
des Gebäudes einen 
durchgehenden Träger. I Die ganze Decke eines 
- -' Stockwerkes wird zu 
einer wagrechten stei-
_______ --"--_~ _ __",o.m fen Tafel (Tischplatte), 
in der die Säulen oben 
und unten eingespannt sind; der 
Grundschnitt wirkt als einheitlicher 
Querschnitt mit mittlerer neutraler 
Achse. Auch die Frontfläcben wer-
den durch hohe Wandträger in glei-
cher Weise zu einer sterren Wand 
(Abbildg. 24). In einzelnen Fällen 
hatte man auch schon bei älteren 
Wolkenkratzern - freilich nicht so 
vollkommen wie beim Tischverband 
- neben den Unterzügen hohe Wind-
riegel, und zwar als Parallel träger, 
ausgebildet. Die Zusatzkräfte aus 
Wind können in 2O-stöckigen Turm-
häusern bei oberer und unterer Ein-
spannung, wie im Tischverband 50 
bis 60 0/ 0 der Hauptspannungen' an-
nehmen; bei einseitiger oberer Ein-
spannung weit mehr. 
Die 20jährige Erfahrung hat jeden-
fa.lls bev.;lesen, .d~ a.uch bei geringer 
Tiefe die Steifigkeit gegen Wind-
kräfte konstruktiv keine Schwierig-
keiten bietet Die beobachteten 
Zur Wiederherstellung der Hohkönlgsburg Im Elsaß. Architekt: Bodo Ebhardt in Grunewald bei Berlin. 
Wolkenkratzern Chi~ago's Verwendung fanden. Eck-
blechportale ' (Abbtldg. 22) sind das letzte Hilfsmittel 
~ur Aussteifung eines Faches, wenn der Lichtraum mög-
hchst groß werden soll. Der Materialaufwand ist freiliCh 
bedeutend; zum wenigsten macht man auch die unteren 
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Schwankungen haben selbst in 2O-stöckigen Häusern bei 
höchsten Winddrücken nur wenige Zentimeter ergeben. 
Der einzige Unfall durch Windsturm betraf einen im Bau 
befindlichen Wolkenkratzer mit gußeisernen Säulen und 
ungenügenden TrägerV"erschraubungen; das Eisengerüst 
:;193 
wurde um mehr als 1/ 2 m aus der Lotlinie verbogen. Die daß lGOO IVerkzeichnungen, wie sie für einen Wolken-Amerikaner haben von vornherein der Frage der Windaus- kratzer erforderlich sind, in 8 Wochen fertiggestellt 'Yer-
steifung eine sorgfältige Beachtung gewidmet. Dies erklärt den, ist nichts Ungewöhnliches. Für die Montage e!f!es 
die günstige Bewährung auch der größten Riesenhäuser. 2c>-stöckigen Eisengerüstes rechnet man 3 Monate j frelhch 
Abbildg. 25 u. 26. Fuller (Flatiron)-Buildiog in New-York. (Aufo. vom 13. Jaouar (unten) und vom 10. MArz 190:;&) ' 
Bauausführung. In der Aufstellung der Eisenkon-
struktionen leisten die Amerikaner Erstaunliches ; die 
kurzen Fristen ihrer Bauten finden nicht ihresgleichen. 
Ebenso bekannt ist die schnelle Entwurfs-Bearbeitung; 
sind Rchon weit geringereRekordleistungen zu verzeichnen. 
Im Durchschnitt erfordert der Aufbau eines Wolken-
kratzers vom Beginn des Fundamentau hubes bis zur 
Fertigstellung der Innenausstattung 9 bis T2 Monate. In 
TO• -18. 
Abbildg.27 u. )28. Fuller (Flatiron)-Building in New.York. (Ausmauerung des 6. Stockwerkes und vollendetes Gebäude.) 
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dieser kurzen Bauzeit liegt ein Hauptpunkt für die Wirt-
schaftlichkeit hoher Wohngebäude. 
Die Hilfsmittel beim Aufbau der Wolkenkratzer sind 
einfacher Art; für die Montage der Eisenkonstruktionen 
werden leichte Dreieckkrane von Stockwerk zu Stock-
werk hochgehoben. Ein anschauliches Bild des Bauvor-
ganges zeigt die Montage des "Flatiron-Building" in New-
York, Abbildgn. 25- 27. Dieses "Bügeleisengebäude" , Ab-
bildg. 28, gehört zu den eigenartigsten Wolkenkratzern: 
der dreieckige Grundriß schneidet nach . dem Broadway 
so spitz aus, daß das ganze Gebäude aus einiger Ent-
fernung wie eine Wand erscheint. - (Schluß folgt.) 
Wettbewerbe. 
Ein internationaler Wettbewerb zur Erlangung von Ent-
würfen für ein Denkmal des Dichters Jose Rizal in Manila 
ist zum 30. Nov. 1905 ausgeschrieben .. Rizal ist der philippi-
nische Dichter, der zu Ende des vongen Jahrhunderts für 
die Befreiung der Philippinen von der spanischen Herr-
schaft eintrat und am 31. Dez. 18g6 wegen Hochverrates 
erschossen wurde. Sein Andenken wird auf den Philippi-
nen als das eines Freiheitshelden geehrt, dessen Todestag 
zum nationalen Feiertag erhoben wurde. Das Denkmal, 
für das ein Material nicht vorgeschrieben ist, soll auf der 
Promenade "La Luneta" in Manila errichtet werden; es 
soll den Dichter in ganzer Gestalt darstellen und minde-
stens 15 m hoch sein; seine Kosten dürfen den Betrag von 
200 000 M. nicht überschreiten. Für die beiden besten Ent-
würfe - rein bildnerischen oder auch architektonischen 
Charakters - stehen zwei Preise von 10000 und 4000 M. 
zur Verfügung. Das Preisgericht besteht aus dem General-
gouverneur der Philippinen, den Mitgliedern des Denkmal-
komitees und zwei noch von der Regierung zu bestimmen-
den Sachverständigen. Auskünfte durch Dr. Maximino M. 
Paterno, Manila (Philippinen), San Sebastianstraße 162.-
Ein Wettbewerb betr. Vorentwürfe für eine Kreis-Taub-
stummenanstalt in Würzburg wird für Architekten deutlicher 
Abstammung zum 18. Sept. d. ]. erlassen. Es gelangen 
3 Preise von 2400, T5°O und 900 M. zur Verteilung. Unter-
lagen gegen 3 M., die zurückerstattet werden, durch die kgl. 
Kultus- u. Unterrichtsstiftungs-Administration Würzburg. -
Wettbewerb betr. Entwürfe für die Bebauung des Dern'-
sehen Geländes in Wiesbaden. Unter 2l Entwürfen errang 
den 1. Preis von 5000 M. der Entwurf "Nassau" der Arch. 
Wer z & Hub er; den II. Preis von 3000 M. der Entwurf 
kasse, wenn eine solche für den Bau errichtet ist, an-
melden. Sofern der Bauherr Aufsichtspersonen anstellt, 
wird der Architekt ihn auf die Versicherungspflicht hin-
zuweisen haben. Ob das eine Rechtspflicht ist, kann 
jedoch zweifelhaft sein. Ich möchte es verneinen. Die 
Aufsichtspersonen , die im Auftrag des Architekten nicht 
ständig, sondern nur fiir kurze Zeiten auf den Bau ge-
schickt werden, sind nicht versicherungspflichtig. 
Es fragt sich weiter, ob nicht nach Ziffer 2 für die 
Angestellten der Architekten die Versicherungspflicht be-
steht. Dies würde der Fall sein, wenn die Architekten-
Tätigkeit ein Gewerbebetrieb wäre. Das trifft aber nach 
den gemachten AusfÜhrungen nicht zu. Danach sind auch 
nicht einmal niedere Angestellte, z. B. Schreiber, Bureau-
diene~, versicherungspflichtig. 
"Atrium" des Arch. Phil. Kahm, und den III. Preis von 
2000 M. der Entwurf "Patina" der Arch. R. Schröder, 
R. Friedrichs und W. Lücke. Drei Entwürfe der Arch. 
P. A. Jacobi, Friedr. Zollinger und Wilh. Müller in 
Gemeinschaft mit Ludw. Minner wurden für je 500 M. 
angekauft. Dem Preisgericht gehörten als Architekten an 
die Hrn. Geh. Ob.-Brt. Prof. Hofmann in Darmstadt, Prof. 
Theod. Fischer in Stuttgart, Kgl. Brt L. Neher in Frank-
furt a. M. und Stadtbrt. Frobenius in Wiesbaden. Sämt-
liche Entwürfe sind bis 30. Juni im Festsaal des Rathauses 
öffentlich ausgestellt. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Friedhof-
Anlage mit Kapelle und Totengräberhaus für Wilhelmshaven 
fiel der 1. Preis den Architekten Köhler & Kranz in 
Charlottenburg, der II. Preis dem Arch. Rich. Schiff e r 
in Dresden und der III. Preis dem Arch. H. Grossmann 
in Altkloster zu. Der Entwurf mit dem Kennwort "Die 
Toten werden leben" wurde zum Ankauf empfohlen. -
In einem beschränkten Wettbewerb betr. Entwürfe für 
den Schulhaus neubau St. Laurentius in Trier traten 14 Be-
werber auf. Den I. Preis von 1000 M. gewann Architekt 
Döhring, den H. Preis von 600 M. Arch. Reiter, den 
!II. Preis von 400 M. Arch. Marx, sämtlich in Trier. Dem 
Preisgericht gehörten als Architekten an die Hrn. Prof. 
K. Hocheder in München, Reg.- u. Brt. v. Behr und 
Stadtbrt. Mayer. -
Inhalt: Zur Wiederherstellung der HohkOnigsburg im Elsaß. - Archi-
tekt und Arbeiterversicherung. - Hohe Wohngebäude in Nordamerika (Fort-
setzung'. - Wettbewerbe. 
Hierzu eine Bildbeilage: Die Hohkönigsburg im Elsaß. 
Verlag der Deutschen Bauzeitungl. G. m. b. H., Berlin. Fllr die Redak.tion 
verantwortl Albert Hof man n, Herlin. Druck von Wilh. G re v e, Berlin. 
wenn entweder die nichthöhere Tätigkeit des ersteren so 
gering wAre oder so sehr bloß einen Teil 
seiner höheren künstlerischen oder 
Tätigkeit bildete, daß deshalb in ihr kein eigener 
betrieb gefunden werden könnte, oder wenn der 
niker nur in dem sich als künstlerischen Beruf darstellen-
den Teil des Architekten, nicht auch in dem Teil, der als 
Gewerbebetrieb zu behandeln ist, beschäftigt gewesen wäre." 
Das Ergebnis ist für die Angestellten nicht befriedigend, 
denn die Angestellten der Architekten unterscheiden sich 
wenig von denen der Bauunternehmer, Baugewerksmeister 
usw. Das soziale Bedürfnis fordert für sie die Kranken-
fürsorge, allein das Gesetz gibt ihnen diese Fürsorge nicht. 
Hiernach ist folgendes Ergebnis gewonnen: Die An-
gestellten der Architekten unterliegen im allgemeinen 
nicht der Kranken-Versicherungspflicht, nur dann wenn s~e dauernd bei einem Bau an Ort und Stelle bes~häftigt 
smd. Hervorzuheben ist noch, daß die Versicherungspflicht 
wegfällt, wenn der Arbeitsverdienst jährlich 2000 M., oder 
bei täglicher Bemessung 62/ S M. täglich überschreitet. 
Als Belege hierfür dienen folgende Entscheidungen *): 
1. Entscheidung der Behörde für Krankenversicherung 
zu Hamburg vom 30. Nov. 1895. "Ein bei einem Archi-
tek~en, dessen Tätigkeit in der Anfertigung von architek· 
t~mschen E.ntwürfen besteht, beschäftigter Bauzeichner ist 
mcht als bel "Bauten" beschäftigt anzusehen, denn die Auf-
stellung der Entwürfe ist als ein Teil des Baues selbst 
nicht an~usehen .. " Ferner: "d.ie Tätigkeit des Architekten, 
sofern dieselbe m der Anferugung von architektonischen 
Entwürfen besteht, fällt nicht unter die Rubrik Handwerk" 
wird vielmehr unbedenklich als eine künstlerische be~ 
zeichnet werden können." 
Hat ein Architekt einen versicherungspflichtigen An-
gestellten, so hat er ihn binnen 3 Tagen nach Eintritt der 
Versicherungspflicht bei der zuständigen Kran~enkasse, 
gewöhnlich eine Ortskrankenkasse, in Berlin bel der all-
gemeinen Ortskrankenkasse für gewerbliche Arbe~ter und 
Arbeiterinnen oder einer etwa vorhandenen gemeInsamen 
Meldestelle a~zumelden. Ebenso muß bei Aufhören der 
versicherungspflichtigen Beschäftigu.ng die Abmeldung er-
folgen. Im übrigen hat der ArchItekt nac~ Inhalt des 
Statutes der Krankenkasse zu verfahren: DIe ~auptver' 
pflichtung ist die,.das Eintrittsgeld und dIe VerSIcherungs· 
beiträge wöchentlIch an die Kasse abzufÜhren .. V(:)ß den 
Beiträgen hat der Architekt 1/8 zu zahlen; das Emtrlttsgeld 
und 2/. der Beiträge fallen dem Angestellten zur Last. 
E: bleiben noch die Bau-Krankenkassen. § 6c} des 
Gesetzes lautet: "Für die bei Eisenbahn-, ~a~al-, Wege-, 
Strom- Deich- und Festungsbauten, SOWIe In anderen 
vorübe~gehenden Bau -Betrieben beschäftigten Personen 
haben die Bauherren auf Anordnung der höheren Ver-
waltungsbehörde Bau-Krankenkassen zu errichten, wenn 
sie zeitweilig eine gröBere Anzahl von Arbeitern beschäf-
tigen". Hochbauten sind hier nicht genannt. Die allge-
meine Bestimmung "andere Baubetriebe" schließt sie jedoch 
von der Anwendung des § 69 nicht aus. Eine besondere 
Bau·Krankenkasse wird aber nur für Hochbauten beson-
ders großen Umfanges errichtet werden. Die preußische 
Ausführungs-Anweisung erfordert für die Bau-Kranken-
kassen wenigstens 50 dauernd beschäftigte Arbeiter. Be-
merkenswert ist, daß nicht der Unternehmer, sondern der 
Bauherr die Kasse zu errichten hat. Allerdings kann er 
die ihm obliegende Verpflichtung mit Genehmigung der 
höheren Verwaltungsbehörde auf einen oder mehrere 
Unternehmer übertragen. Der Architekt hat mit der Bau-
Krankenkasse nur dann zu tun wenn er Angestellte 
2. Entscheidung des preußischen Oberverwaltungs-
g~richtes voI? 11. M.ärz .1899, Bd. XXXV, S. 365. "Wer 
eme gewerblIche Tätigkeit ausübt bleibt auch dann wenn 
er seine Kunst oder seine wiss~nschaft1ichen Ken'ntnisse 
in den Diens.t des Ge,,:erbes stellt, ein Gewerbetreibender. 
Der Beruf emes ArchItekten oder Ingenieurs ist zwar an 
sich kein Gewerbe, er wird jedoch dazu wenn und in-
soweit es sich um Leistungen handelt 'bei denen ein 
höheres künstlerisches Schaffen fehlt, u~d die dabei ver-
wendeten Hilfskräfte sind gewerbliche Arbeiter. Die Ver-
sicherung~pflicht eines von einem Architekten beschäftig-
ten Techmkers würde daher nur dann zu verneinen sein , 
") Entnommen aus Petersen, Kranken -Versicherungsgesetz. 
, 
dauernd auf dem Bau beschäftigt. - (SchlulI folgt.) 
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Verpand deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Tagesordnung der XXXIV. Abgeordneten-Versammlung in Heilbronn, Freitag, den 25· 
und Sonnabend, den 26. August 1905. 
I. Geschäftlicher Teil. 
I. Allgemeine Mitteilungen. Vorlage des Geschäftsberichtes. 
2. Mitteilungen ober die Einnahmen des Verbandes aus seinen literarischen Unternehmungen. 
3. Bericht über den Stand des Bauernhaus~erkes und die bisherigen Ausgaben fOr dasselbe. 
4. Vorlage der Abrechnung. für· 1904· BerIcht der Rechnungsprüfer. Wahl von 3 Vereinen zur PrOfung 
der Abrechnung· von 1905· 
5. Erstattung der Kosten fOr die Herstellung der Normalien fOr Hausabfluß-Leitungen. 
6. Bewilligung von Mitteln für Vertretung des Verbandes bei internationalen Kongressen. 
7. Vorlage des Voranschlages fOr 1906. Festsetzung der Mitgliederbeiträge fOr 1906. 
8. Erneuerung und Abänderung des Vertrages mit der "Deutschen Bauzeitung" als Organ des Verbandes. 
9. Wahl zweier Vorstan~smitg~ieder an Stelle des ausscheide~?en Vorsitzenden, Hrn. Brt. Neher (nach 
§ 26 der Satzungen mcht ~Ieder wählb~r), .und für den BeIsItzer Hrn. Ing. Dir. Haag. 
10. Aufnahmegesuch des" VerelQ.s der ArchItekten und Bauingenieure Essens". 
II. Antrag des "Architekten- und Ingenieur-Vereins 'fOr Elsaß.Lothringen" auf "HerbeifOhrung einheitlicher 
Aufnahme-Bedingungen sämtlicher Einzelvereine des Verbandes". 
12. Bericht über die Tätigkeit der ständigen Ausschüsse. 
13. Nicht auf der Tagesordnung stehende Mitteilungen geschäftlicher Art. 
11. Technisch-wissenschaftlicher Tell. 
A. Ausführung der Beschlüsse der Abgeordneten-Versammlung In Düsseldorf bezw. 
ältere Arbeiten. 
14. Erläuterungen zu den Bestimmungen über die zivilrechtliche Haftbarkeit. 
15. Normalien für Hausentwässerungs-Leitungen und Vorschriften für die Ausführung der Leitungen. 
16. Vorlage der Normalverträge a) zwischen Bauherren und Unternehmern, b) zwischen Bauherren und 
Architekten angenieuren), c) zwischen Architekten (Ingenieuren) und ihren Angestellten. 
17. Einheitliche aestimmungen für Eisenbeton-Konstruktionen. 
18. ~ntrag an .die zuständigen Ministerien auf Zulassung aller Diplom-Ingenieure zur Ausbildung im Staats-
dIenst, zwelten Staatsprüfung usw. (In Dresden 1903 durch den "Ostpreußischen Architekten- und In-
genieur-Verein" in Königsberg i. Pr. beantragt, in DOsseldorf dem Ausschuß für allgemeine Fachfragen 
überwIesen). 
19. Vertretung des Verbandes auf internationalen Kongressen. 
20. Einführung des Wortes "Decitonne" fOr das Gewicht von 100 kg in der neuen deutschen Maß- und Ge-
wichtsordnung. 
21. Versicherungspflicht der Architekten- und Ingenieur-Bureaus gegen Unfall usw. in den verschiedenen 
Teilen Deutschlands. 
B. Neue Vorlagen. 
Anregungen des Dresdener Architekten-Vereins betr. das Wettbewerbswesen. 
Sammlung und Erhaltung alter Bürgerhäuser. (Auf J\ntrag eines Ausschusse~ des Denk~altages.) . 
Planmäßige Begründung von Baumuseen und Bauarchiven; Antrag des "Archltekten-Verems" zu Berlm. 
Frankfurt a. M.-Berlin, im Juni 1905· 
Der Vorstand des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Neher. Wolff. Haag. Eiselen. Schönermark. 
Zur Wiederherstellung der Hohkönigsburg im Elsaß. 
Architekt: Bodo Ebhardt in Grunewald bei Berlin. (Schluß.) 
D m Jahre 1903 wurde der Bergfried hoch-geführt, ferner wurden die inneren Gewöl~e ge~chlossen, die Zinnen fertig gestel.lt, die stemernen Fußböden verlegt, der eIchene Dachstuhl aufgestellt Teile der Dachschalung 
aufgebracht und Fenster einges~tzt. Die reichliche Ver-
wendung von Blei beim Versetzen hatte die Folge, 
daß sich bis dahin nirgends Bewegungen im alten oder 
neuen Mauerwerk zeigten. 
Am Hoc h s chi 0 ß stellten sich den Arbeiten wieder-
holt ernste Schwierigkeiten entgegen. Gleichwohl konnte 
in diesem Jahre die Südfront des Hochschlosses bis 
auf die Deckung fertig gestellt werden. Im Inneren 
w!lrden auch hier die Gewölbe geschlossen, die Raum-
teilungen aufgemauert und die großen Kamine versetzt. 
Im Westflügel wurde der große Burgkeller mit der öst-
lichen Zisterne von Grund aus gesichert; in gleicher 
Weise fanden die konstruktiven Verhältnisse des N ord-
fl agels mit dem K üchen bausorgfältige Untersuchung. 
FOr das Stall gebäude wurden nach dem Vorbilde alter 
Fachwerksbauten der Umgebung die Entwarfe aufge-
stellt. DieZwingermauern wurden ringsum soweit fertig 
gestellt, daß eine völlige Absperrung der ganzen Burg-
anlage möglich wurde. FOr die Bedachung der. Wehr-
gangstarme wurden Dachsteine nach dem VorbIlde der 
auf der Baustelle gefundenen alten Hohl- und Flach-
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ziegel angefertigt. Die Zwingermauern 
schließen an die Mauern des Tiergartens 
an, die gleich falls wieder hergestelltwur-
den. An Ort und Stelle wurden noch 
alte Platten des Wehrganges und Reste 
der Brüstung derselben gefunden und 
als Vorbilder benutzt. Ueber das alte 
Bauprogramm hinaus gingen die Arbei-
ten, welche an den Mauern des Hohen 
Gartens vorgenommen wurden. 
Für die Gestaltung der Bauten dcs 
Löwe n tor e s (der Tor- und Zug-
brückenanlage) sind eingehende Stu-
dien gemach t worden, wobei die in Italien 
aufgemessenen alten Zugbrücken als 
Vorbilder von großem Nutzen waren. 
Das gesamte Steinmatclial wurde 
einem der Hohkönigsburg benachbarten 
Steinbruch, der Material von vorzüg-
licher Güte und in genügender Masse 
liefert, entnommen. Sowohl den I Iolz-
arbeiten wie auch allem neuen Stein-
werk wurde durch Anstrich eine alte 
Farbe gegeben. Die Gesamtzahl dcr 
Arbeitskräfte betrug in der Mitte des 
Arbeitsjahres 1903259 Mann. Die Au.f-
wendungen für den Bau betrugen bIS 
1. März 1904 796548 M. Die schon 
im verflossenen Arbeitsj ahre vorausge-
sehenen erheblichen, durch die Eigen-
art der Aufgabe erklärlichen Ueber-
schreitungen veranlaßten die Aufstel-
lung eines neuen Kostenvoranschlages. 
Auch die Einhaltung der ursprünglich 
vorgesehenen Bauzeit von 6 Jahren hat 
sich schon in diesem Stadium der Ar-
beiten als unmöglich herausgestellt. 
Das Arbeitsjahr 1904/5 sah zunächst 
die Vollendung der Rob-
b~uarbeiten des Berg-
fnedes und den Beginn 
der Bildhauer-Arbeiten. 
Am Hochschloß wurden' 
die Maurerarbeiten im 
wesentlichen zu Ende 
geführt. Im Herbst und 
Winterwurde der Dach-
stuhl über allen dreiFlü-
geln des Hochschlosses 
aufgeschlagen und mit 
Mönch und Nonne ein-
gedeckt. Das Stallge-
bäude sowie die ande-' ;J~, ren Gebäude des öst-
. '~ . IichesVorhofes (Schmie-
. ' .. de, untere Wacht im Vor-
hof, Pfisterei - Bäcke-
Stern bau von Osten. (Siehe den Lageplan S. 292) 
rei mit Mühle - ) wur-
den im Rohbau fertig-
gestellt und auch der 
Aufgang vom östlichen 
Vorhof zumHochschloß 
in Angriff genommen. 
Das "dicke" Bollwerk 
wurde im Jahre 1904 
vollständig freigelegt. 
Verbaut wurden bis 
zum 1. März 1905 rd. 
1 285000 M. Neben der 
Aufstellung eines neuen 
Kostenanschlages hat 
auch eine neue Vertei-
lung der Arbeiten auf 
" die nächsten Baujahre 
stattgefunden; nach die-
ser ist eine Beendigung 
der Bauaus[ührungen 
nicht vor dem Jahre 
T909 zu erwarten. -
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UR WIEDERHERSTELLUNG DER HOHKÖNIGS-
BURG IM ELSASS * * * * * * * * * * 
ANSICHTEN DER UMWÄHRUNG MIT DEM 
WEHRGANG UND DEM BERGFRIED UND 
INNERE ANSICHT DES EINGANGES ZUR VOR-
BURG * ARCHITEKT: BODO EBHARDT IN 
~~~~'O GRUNEWALD BEI BERLIN * * * * * * * 
Mitteilungen aus Vereinen. 
Württemberglscher Verein für Baukunde. In der am 
13. Mai abgehaltenen 7. ord. Versammlung sprach Hr. Prof. 
Lauser über die St Veitskirche in Mühlhausen a. N. 
Mühlhausen, früher Biberburg, liegt etwa 2 Stunden unter-
halb CannstaU linksufrig an der Einmündungsstelle des 
Feuerbaches in den Neckar und ist mit dem an dem gegen-
überliegenden Talhang gelegenen Höfen mit seiner stim-
mungsvollen Ruine durch eine Fähre ~erbunden. paß 
wir uns hier auf altem Sagenboden behnden, beweisen 
die Namen der früher an dieser Stelle zu beiden Seiten 
des Feuerbaches gelegenen Burgen: Engelsburg und Hei-
denburg. Ueber .die Stiftung .der St. Veitskapelle. findt;t 
sich an dem südlichen Portal 1m Tympanonfeld mit goti-
schen Minuskeln folgende Inscbrift eingemeißelt: "Do man 
zalt von gottes geburt 1380 iar an dem mendag vor sant 
urbans dag wart dis capell angehabt von dem erbaren 
man renbart von mülbusen burger zuo f>rag". Im Aeuße-
ren zeigt die Kapelle die einfacben, schlichten Formen 
des Landkirchleins; die Strebepfeiler sind bis unter das 
Dach hinaufgeführt. Der Zugang zu dem das Kirchlein 
rings umgebenden und durch eine bobe Ringmauer nach 
außen abschließenden Kirchhof führt über eine kleine 
steile Treppe durch einen alten mit Efeu überwucherten 
Torbogen. Im Inneren zeigt das Langschiff eine gemalte 
ebene HoIzdecke, während der bedeutend höhere gotische 
Chor ein schlichtes Rippengewölbe aufweist. An den 
Wänden des Schiffes finden sich Malereien aus dem alten 
und neuen Testament (Schöpfungsgeschichte usw.) und 
zu beiden Seiten des Triumphbogens Prophetengestalten 
nebeneinander gereiht mit unverkennbar jüdiSChen Ge-
sichtszügen, darunter sind rechts und links 2 steinerne 
Baldachine angebracht, von denen namentlich der rechts-
seitige eine reiche Ausbildung zeigt. Unter dem letzteren 
befindet sich im Mittelpunkt die Kreuzigungsgruppe wäh-
rend seitlich in 2 Wand nischen die hl. Cäcilie u~d die 
hl. Barbara dargestellt sind. Die beiden letzteren Bilder 
zeigen mi.t ~hren langgezogenen gotischen Augen noch die 
str~nge. LID1enführun~ der früheren Zeit und dürften gleich 
bel Grundung der KIrche, also um 1380 entstanden sein wog~gen. die Kreuzigungsgruppe mit weit'geöffneten Auge~ 
sowIe mIt gutem Faltenwurf der Gewänder dargestellt ist 
und hierd urch ihre wesentlich jüngere Entstehung be-
kundet (etwa 145S). Der Hochalter in der Mitte des Chores 
stellt den heil. Veit umgeben von anderen Heiligen dar. 
Die Gewänder sind hierbei mit stark leuchtenden Farben 
insbesondere mit einer wundervoll zitronengelb gehaltene~ 
Vergoldung gem~t. Zu oberst in dem reichen spätgoti-
schen Altarschrelllwerk findet sich eine Wiedergabe des 
wunderbaren Martyriums des Heiligen welcher der Sage 
nach aus einem Topf mit kochendem Wasser ohn' Weh" 
hervorgegangen sein soll. Besonderes Interess~ erweckten 
2 große h?bsch gemalte Aquarelle jenes Baldachins mit 
der KreuzIgungsgruppe, sowie viele kleinere Einzeldar-
stellungen von Ornamenten in natürlicher Größe wobei 
namentlich die einfache kräftige Farbenwirkung zdr vollen 
Geltung kam. - Anschließend an diesen interessantenVortrag 
fand so dann a~ Sonntag, den 14. Mai der Frühjabrsaus-
flug des Verelns nach Mühlhausen statt. VonCannstatt 
aus gings auf Leiterwagen durch das blühende Neckartal 
nach Mühlhausen, wo unter der kundigen Leitung von 
Hrn. Prof. Lauser sowie des Ortsgeistlichen die Kapelle 
besichtigt wurde. Dabei machte ersterer noch auf ver-
schiedene interessante Einzelheiten, wie den schönen 
Chriituskopf der Kreuzigungsgruppe, sowie die ganze Zu-
sammenstellung und Abtönung der prachtvoll erhaltenen 
Farben aufmerksam, die bei den Fresken auf nassen 
Kalkgrund gemalt, bei den Ornamenten dagegen unmittel-
bar auf den vorher mit dem sogen. Klosterhammer be-
a~beiteten Stein mittels Klei~ter ,als Bindemittel aufgetragen 
smd. Nach wetterer BeSichtigung einiger malerischer 
Partieen im Dorf sowie des Frhrn. v. Palm'schen Parkes 
erf?lgt~ die Weiterfahrt über Neckarrems und Aldingen 
(mIt .semem hübschen Schloß) nach Fellbach, wo ein ge-
mütliches ?usammensein mit Tanz die Teilnehmer noch 
heute da wo sie zur Anwendung gelangen, mehr eine 
dekorati~e Bedeutung haben, wenn auch nicht zu leugnen 
ist daß auch heute noch Bewohner entlegener Gegenden 
in' der Sonnenuhr einen gegenüber der J:{äderuhr. zuver-
lässigeren Zeitmesser erblicken. Der Verfasser .gIbt nun 
zunächst eine Geschichte der Zeitbestimmung mittels des 
Schattens, eine umfangreiche und bemerkenswerte Dar-
stellung, geht in einern zweiten Abschnitt auf den mathe: 
matischen Teil über, indem er Fehleruntersuchungen ~el 
Sonnenuhren erörtert, um dann in einem d~itten ~apltel 
Angaben zur Herstellung des Zifferblattes bel abweichen-
den (deklinierenden) Morgen- und Abenduh.ret;t zu mac~en. 
Ein viertes Kapitel beschäftigt sich mit der EmDchtung em~r 
Vertikal-Sonnenuhr an einer Villa der Panoramagasse m 
Graz, unter Erörterung einiger geodätischer Fragen, und ein 
Schlußwort gibt Erläuterungen zur Meridian-Bestimmung. 
Es ist, wie gesagt, ein willkommenes Schriftehen auf dem 
an literarischen Veröffentlichungen nicht reichen Gebiet. -
Hoch, Jul., Ing., Oberlehrer. Neue ausgeführte Eisen-
konstruktionen. Sammlung von Eisenbau-Aus-
führungen erster Firmen. II. Abt.: 25 Blatt in Mappe. 
Berlin I905. Wilh. Ernst & Sohn. Preis 12 M. 
(Für die Abnehmer der Abt. I nur 8 M.). -
lange verernte. - W. 
Bücher. 
Mit dieser neuen Folge ist die Sammlung, welcher 
wir bereits bei Erscheinen der I. Abt. eine kurze Bespre-
chung in No. 7, Jahrg.I90S, gewidmet haben, abgeschlossen. 
Auch hier werden aUSSChließlich gut ausgewählte Bei-
spiele in Zeichnungen, die nach ihrer Darstellung als voll-
ständige Konstruktions-Zeichnungen gelten können, ohne 
begleitenden Text geboten. Wir haben schon früher da-
rauf hingewiesen, daß einige kurze Erläuterungen doch 
wohl erwünscht gewesen wären, aber auch so ist die Samm-
lung zur Einarbeitung in praktische Aufgaben von \Vert. -
Jahrbuch baurechtlicher Entscheidungen der Gerichts- und 
Verwaltungs - Behörden Deutschlands. Von Albert 
Radloff. Jabrg. 1904. Verlag von Ad. Bodenberg, 
Berlin. Pr. brosch. 1,70, geb. 2 M. -
Das kleine Werkchen enthält 72 Entscheidungen, 
welche i. ]. 1904 bekannt geworden sind un.d welche bau-
und straßen bau-polizeiliche Forderungen, d~e Rechte und 
Pflichten des Anliegers an einer Straße Mletrecht, Kra.n-
kenversicherung, Haftpflicht usw. b~trelfen! also zumeist 
Fragen, welche mit dem Bauwesen m unmittelbarem Zu-
ammenhange stehen und für dessen Vertreter, seien es 
nun Bauämter oder Baugesellschaften oder ausführende 
Architekten und Handwerksmeister, von Interesse sind.-
Wettbewerbe. 
Einen-' internationalen Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen· für einen neuen Stadtplan von Helsingborg 
(Schweden) erläßt ein von den Stadtverordneten dieser 
Stadt zu diesem Zweck gewähltes Komitee zum )5· Dez. 
)905. Es sind 3 Preise von 4000, 250':> und 1.5ooschwed. 
Kronen (I,I2 M.) ausgesetzt. Den PreIsrichter? 1st da~ Recht 
vorbehalten, die Höhe des 11. und des UI. PreI.ses zu andern, 
doch muß die Summe derselben 4000 Kr. sem und es darf 
der kleinste Preis nicht weniger als lOOO Kr. betragen.-
In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für ein 
Krupp-Denkmal In Essen fiel die Entscheidung zugu!1sten 
eines Entwurfes des Bildh. Hugo Lederer in Berlin. -
Ueber Sonnenu~ren. Beiträge zu ihrer Geschichte und 
Konstrukllon, nebst Aufstellung einer Fehlertheorie. 
Von Dr. Hans Löschner, k. k. Statthalterei-Ing 
Mit 59 Abbildgn. im Text. Graz 1905. Leuschne~ 
.& L~bensky. Pr. 5 M. -
.. ~m wIllkommenes Schriftchen über den nicht eben 
h~uflg be~.andelten .Gegenstand. Die Sonnenuhren sind 
eJn.e~ d.er altesten !>1lttel zur Bestimmung der "absoluten" 
Zelt, sie haben SIch durch Jahrhunderte als Zeitmesser 
behauptet un? k?nnten auch durch die Räderuhren in der 
VergangenheIt DIe ganz verdrängt werden, wenn sie auch 
Wettbewerb Waisenhaus Str'aßburg I. Eis. Das Waisen-
haus ist auf einem über 6 ha groBen Gelände zu errichten, 
dessen nicht durch die Gebäude in Anspruch genommene 
Fläche zu Park- und Gartenanlagen verwendet werd~n 
wird. Die Gebäude sollen so gestaltet werden, daß Sle 
durch Gruppierung und Umrisse, durch großzügige Zu-
gänge und durch Eingliederung in die Parkanlage zur Gel-
tung kommen. Die m das Gelände einschneidende, nicht 
gerade sehr schöne evangelische Kirche wird einer an-
sprechenden Gruppierung wohl etwas hinderlich sein. ~u 
dem Raumprogramm sind dankenswerte Angaben über die 
wünschenswerte gegenseitige Lage der Räume gemachL 
Ein Stil ist nicht vorgeschrieben; hmsichtlich des Material~s 
ist Backsteinbau mit Verputz und mit Sandstein für die 
architektonischen Gliederungen anzunehmen. Die am 
3I. Aug. 1905 einzuliefernden Zeichnungen sind in der 
Hauptsache 1: 200 verlangt Nach den Bedingungen ~es 
Wettbewerbes müssen die S. 276 genannten 3 Preise 
verteilt werden; es können auch bis zu 3 Entwürfen für 
je 400 M. angekauft werden. Es ist dIe Absicht der Bau-
verwaltung, einem der Bewerber (warum nicbt Sieger? 
Die Red.) die weitere Bearbeitung der Pläne und 
die Bauleitung zu übertragen. - _ 
Inhalt: Verband deutscher Architekten· und logenleur-VereiO;'iu;;' 
Zur WIederherstellung der lIohk.Onigsburg im Elsaß (Schluß). - A' 
lungen aus Vereinen. - Bacher. Wettbewerbe. 
V ,- . . di RedutioD erag der Deutschen Bauzeltung, G. m. b. H., Berlin. FOr e Berlin. 
verantwortl. Albert Hofmann, Berlin. Druck von Wi!h. Grev e , 
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Herrschaftliches Wohnhaus in Stuttgart. 
Architekten: Prof. P. S c h m 0 h I und G. S ta ehe I i n in Stuttgart. 
(Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen auf Seite 305.) 
as hier zur Darstellung ge-
brachte herrschaftliche W ohn-
haus in Stuttgart verdient ne-
ben seinen hohen künstle-
rischen Eigenschaften durch 
eigenartige Anordnungen des 
Grundrisses Beachtung. Das 
Haus enthält3 Hauptgeschosse; 
jedes derselben weist außer 
einer Diele 7 Zimmer, Küche, 
Bad und andere Nebenräume 
auf. Die Besonderheiten und 
Vorzüge der hier dargestell-
ten Grundrißanlage bestehen 
nun darin, daß, um eine Be-
rührung der Bewohnerderein-
zeinen Geschosse nach Mög-
lichkeit zu vermeiden, jedes 
Geschoß einen eigenen Zu-
gang mit besonderem Trep pen-
haus erhalten hat. Der Zugang 
zum Erdgeschoß ist bei dieser 
Anordnung als Windfang in 
die Diele hereingezogen. V.on 
der Stirnseite dieser Diele WIrd 
dadurch ein Raum abgetrennt, 
der als geräumiger Erker zu 
einem ansprechendenTeileder 
architektonischen Ausbildung 
des Gesamtraumes geworden 
E:ROGE:SO-IOSS. 
ist. Zum ersten Obergeschoß gelangt man mittels 
einer geräumig angelegten Treppe, die in die Diele 
einmündet. Für das zweite Obergeschoß ist eine gleich-
falls besondere, jedoch etwas schmälere Treppe ange-
legt, die gleichzeitig als Verbindungstreppe der beiden 
unteren Geschosse mit dem Dachgeschoß gedacht ist. 
Diese Art der Treppenanlage, die sich neben der An-
ordnung der Räume durchaus bewährt hat und seit-
dem schon wiederholt zur Anwendung gekommen ist, 
ermöglicht zugleich, ein Geschoß in zwei Wohnungen 
zu teilen und beide Wohnparteien streng zu trennen. 
'1,OH(RG(.SCHOSS. 
WlNT.-GA.RT. 
Die durch diese Anlage be-
dingte Anordnung der Haus-
eingänge zeigt die Abbildung 
Seite 305. Von interessanter 
Wirkung ist das für die Fassa-
de, deren schöner sachlicher 
Aufbau auf unserer Beilage 
dargestellt ist, verwendete 
Steinmaterial : ein rauher Kalk-
tuff von leuchtender, gelber 
Farbe mit braunroten Schattie-
rungen, aus den Brüchen bei 
Cannstatt. In dem gleichen 
Material sind auch die orna-
mentalen Teile ausgeführt, 
deren Wirkung durch eine 
sparsame Vergoldung in ge-
schickter Weise zu steigern 
versucht ist. 
Stellung der oberen Städtischen Baubeamten in der Rheinpfalz. 
D n No. 45 der "Deutschen Bauzeitung': ist a~f die Anstellung von Beru fsbürgermeistern m der RheinpIalz hingewiesen und angeregt worden, es 
mögen sich auch Techniker für diese Stellen melden, 
wenngleich Juristen gesucht werden. Es ist recht dankens-
wert, . daß die "Dtsche. Bauztg." solchen Bestreb~gen 
stets ihre Spalten öffnet, mit Genugtuung kann SIe ~uf 
die bereits erzielten Erfolge blicken. In der Pfalz smd 
aber derartige Bestrebungen so lange verfrüht und aus-
sichtslos, als nicht die Stellung der städtischen Baubeamten 
an sich mehr gehoben wird. 
Der Berufsbürgermeister ist in der Pfalz eine ne~e 
Erscheinung. Bisher versah der Bürgermeister, selbst 10 
den Städten von 5°000 Einwohnern, sein Amt unentgelt-
lich. Derselbe wurde aus der Reihe der Bürger gewählt 
und war Arzt, Kaufmann, Fabrikant usw. Obwohl die 
Gemeindeordnung der Pfalz nicht bestimmt, daß der 
Berufsbürgermeister "Jurist" sein müsse, wurde bisher 
bei allen Ausschreibungen dies zur Bedingung gemacht. 
Nicht etwa, daß man im Juristen den einzig dazu berufenen 
Mann erblickt, man will durch Aufstellen des Juristen als 
Bürgermeister noch etwas weiteres erreichen. 
Die Städte im rechtsrheinischen Bayern sind, m.it A.us-
schluß der kleinen Städte, "unmittelbar", d. h. SIe smd 
nicht den Bezirksämtern unterstellt, sondern denselben 
koordiniert, mit denselben Rechten ausgestattet und den 
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kgl. Regierungen unmittelbar unterstellt. . Für die: Städte 
der Pfalz ist es nur eine Frage kurzer Zelt, daß dIeselben 
ebenfalls unmittelbar" werden. Wohl stehen dem noch 
große Schwierigkeiten, besonders durch die Auslösu~g 
aus den Distriktsverbänden , deren Aufwendungen dIe 
Städte bisher bis zu 85 % bestritten haben, entgegen. An 
der Spitze der rechtsrheiJ;lisc~~n .!?tädte ste~t nun ein 
mißlichsten Seite derselben ist in jener Denkschrift 
rechtskundiger BürgermeIster mit der gleIchen Vor-
bildung, wie sie der Vorst~~d des B«:zirksamtes hat. I?urch 
Aufstellung eines anderweItig vorgebIldeten BürgermeIsters 
würden die pfälzischen Städte sich nur neue Schwierig-
keiten für dIe Erlangung der "Unmittelbarkeit" schaffen. 
Es ist daher keine Aussicht, daß ein Nicht jurist irgendwo 
als Bürgermeister gewählt wird. Die Frage einer Aende-
rung der pfälzischen Gemeindeordnung, welche der Un-
mittelbarkeit der Städte vorauszugehen hat, beschäftigt 
z. Z. die weitesten Kreise und wird schon um deswillen 
nicht zur Ruhe kommen, als sich immer mehr ersichtlich 
macht, daß mit dem Einfügen des Institutes der "Berufs-
Bürgermeister" in die bisherige Gemeindeordnung ein 
Flickwerk geschaffen wurde, das allerorts zu Unzuträg-
lichkeiten führt. Viele halten daran fest, daß mit einigen 
Vervollständigungen gleichwohl diese Gemeindeordnung 
beibehalten werden könne, andere erblicken eine gründ-
liche Abhilfe nur in der Einführung der Magistrats-Ver-
fassung, ähnlich der des übrigen Bayern. 
Nach diesen Betrachtungen der Organisation der Stadt-
verwaltungen in der Rheinpfalz sei, was den Schwerpunkt 
dieser Ausführungen bilden soll, die Stellung der Vor-
stände der Stadtbauämter unter die Lupe genommen. 
Die Verbands· Denkschrift über die Stellung der höheren 
städtischen Baubeamten vom Jahre 1901 sagt auf S. 10, nach-
dem der rechtsrheinische Stadtbaurat mit seinen Rechten 
als nicht vollwertiges Magistratsmitglied gekennzeichnet 
wurde, weil derselbe nur in Fragen seines Wirkungs-
kreises Stimmberechtigung hat, in Bezug auf die Pfalz: 
"Die Stellung ist hier noch weniger erfreulich. Die Ge-
meindeordnung bestimmt in Artikel 61 Abs. 2: "Größere 
Gemeinden können zur Besorgung des Bauwesens eigene 
Techniker anstellen, welchen in den technischen Fragen 
eine beratende Stimme im Gemeinderat zukommt". Und 
in Art. 64 Abs. I: pDer Gemeinderat stellt das Dienst-
personal in widerruflIcher Weise an und bestimmt dessen 
Funktionsgehalt. " 
Durch die Novelle zur pfälzischen Gemeindeordnung 
vom Jahre 18g6 ist in Bezug auf vorstehenden Art. 64 
eine Besserung insofern eingetreten, als den Gemeinden 
darin das Recht eingeräumt wurde, ihre Beamten da u e rn d 
anstellen zu können. Verschiedene Städte haben inzwischen 
von diesem Rechte Gebrauch gemacht, einzelne Städte 
sogar sofort die Gelegenheit benutzt, um durch unwider-
rufliche Anstellung ihren langjährigen bewährten tech-
nischen Beratern eine Ehrung zu erweisen. Gleichwohl 
läBt die Stellung noch viel zu wünschen übrig, ja der 
Architekt und Arbeiterversicherung. 
(Schluß.) 
F. Unfallversicherung. 
keine Erwähnung getan. . 
In der Pfalz ist der Stadtbaurat ebenso WIe der Stadt-
baumeister (der Titel, welcher ganz in das Ermessen der 
Stadt gestellt ist, ändert an der Stellung nichts) immer no~h 
Unterbeamter, insofern, als er dem Bürgermeister un~ 10 
dessen Vertretung dem Bürgermeisterei-Adjunkten (Bel~e­
ordneten) unterstellt ist. Gegen ersteres sei hier nichts em-
gewendet, mag der Bürgermeister Ehrenbürgermeister oder 
juristisch vorgebildeter Berufsbürgermeister sein. yv enn 
aber, wie es bei den Städten mit starker sozialdemokratischer 
Bevölkerung vorkommt oder zu gewärtigen ist, ein ehrsa!Der 
Schuster oder Schneider oder Bäcker zur Würde emes 
Adjunkten vorrückt, dann ist die Unterordnung für den ge-
bildeten Techniker schon etwas empfindlicher. Hier ~äre, 
bevor an die Stellung des Technikers als Bürgermeister 
gedacht werden kann, Besserung anzustreben, und zwar 
mit aller Kraft. Die Gemeinden müssen selbst ein großes 
Interesse daran haben, daß ihre an der Spitze der Stadt-
bauämter stehenden Beamten nicht nur ihre technischen 
Aufgaben in der vollkommensten Weise ausführen, so~­
dern auch ein streng ausgeprägtes Feingefühl haben; SIe 
müssen daher alles aus dem Wege räumen, was letzteres 
irgend wie verletzen könnte. . 
Wohl wird der Satz aufgestellt, daß jeder sich .seme 
Stellung selbst schafft und es ist richtig, daß durch Jahre-
lange Bewährung und glückliche Lösung großer Aufgaben 
der Vorstand des Stadtbauamtes, selbst unter den .un-
günstigen gesetzlichen Bestimmungen, sich ein dera~ges 
Ansehen und einen solchen Einfluß auf die Entwicklung emer 
Stadt erringen kann, daß das Untergeordnete der Stellung 
höchst selten sich bemerkbar macht. Aber auch die selte-
nen Fälle genügen, um nach einer Besserung zu streben; 
wieviel mehr wird aber dem jüngeren Beamten, dem Er-
folge noch nicht zur Seite stehen, die unwürdige und un-
zeitgemäße Stellung bewußt werden. Die Folge davon 
wird sein, daß tüchtige Kräfte es sich wohl überl~gen, 
in den pfälzischen Gemeindedienst als Baubeamte emzu-
treten. Es sei daher wiederholtt daß die Städte selbst das größte Interesse daran haben, nier Abhilfe zu schaffen; 
dieselbe ist nicht schwer zu erreichen. 
Nachdem der Art. s6a den Gemeinden von über 
10000 Seelen das Recht einräumt, berufsmäßige besoldete 
Gemeinderäte anzustellen und nichts im Wei!' steht, bei 
Besetzung einer Stadtbaumeisterstelle zu bestimmen' daß 
derselbe besoldeter Gemeinderat werden und als so\eh~r 
gewählt werden solle, womit ihm volles Stimmrecht ~ 
Gemeinderat und den Adjunkten gegenüber eine koordI-
nierte Stellung zufiele, wäre dem Uebel selbst unter der 
bisherigen Gemeindeordnung zu begegnen. 
Allerdings ist diese Abhilfe nur bei Neubesetzung von 
Stellen zutreffend. Anders liegen die Verhältnisse bei 
den Vorständen der Stadtbauämter , welche schon im 
Dienste sind und vertragsmäßig pragmatische Rechte er-
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benso wie bei der Krankenversicherung spielt bei 
der Unfallversicherung die Frage eine Rolle ob der 
Architekt ein Gewerbetreibender ist ode'r nicht. 
Schon der Titel des wichtigsten der Unfallversicherungs-
Gesetz.e: "Gewerbe-Unfallversi~herungs-Gesetz" deutet da-
rauf hm. Gegen~tand .der VerSIcherung ist der Ersatz des 
Schadens, der bel Betrle~sunf~llen durch ~örperverletzung 
oder Tötung entsteht. Die Leistungen, die vom Versicher-
ten verlangt werden können, bestehen in kostenloser Hei-
lu~g und einer Rente !ür die Dauer der Erwerbsunfähig-
keIt. Träger der yerslcherung sind besondere Berufsge-
no~sensch~ften. DIe ~e.rufsgenossenschaften sind zwangs-
w~lse gebIldete VereInIgungen der Betriebsunternehmer. 
Die Zah~ der Berufsgenossenschaften beträgt etwa 70, da-
runter. smd 12.Baugewerks-Berufsgenossenschaften. Berlin 
und die ProvInz Brandenburg gehören zur Nordöstlichen 
Baugewerks-Berufsgenossenschaft. 
yvährend nun bei. den a~deren Zweigen der Zwangs-
versIcherung ~er ArbeIter BeIträge zu leisten hat, ist er bei 
der Unf~lverslcherung davon vollkommen frei. Die Kosten 
der VerSicherung werden ganz von den Unternehmern ge-
tragen und zw.ar.in Gestalt von Beiträgen zur Berufsge-
nossenschaft, die Je nach der Gefährlichkeit des Betriebes 
verschieden bemessen sind. Tritt ein Unfall ein so erhält der 
Arbeiter von der Berufsgenossenschaft seine GebÜhrnisse. 
kommen nur 2 Nummern des § 1 in Betracht, nämlich: No. I 
u. a. "Bauhöfe". No. 2 "Gewerbebetriebe, welche sich auf 
die Ausführung von Maurer-, Zimmer-, Dachdecker- ?der 
sonstigen durch Beschluß des Bundesrates für verSIche-
rungspflichtig erklärten Bauarbeiten erstrecken". Mit ~em 
Betrieb von Bauhöfen haben die Architekten aber mchts 
zu tun. Bauhöfe sind Anlagen zur Vorbereitung von B!'-u-
arbeiten sofern sie auf eine gewisse Dauer berechnet smd 
(Oefele,'Unf.-Vers.-Ges., Anm. 63 zu ~ I).. . 
Ebenso ist aber auch No. 2 auf dIe. Ar~hltekte~ nIcht 
anwendbar schon deshalb nicht, weIl dIe ArchItekt~r 
kein Gewe;be ist. Es liegt aber auf der Hand, daß dIe 
Tätigkeit der Architekten sich nicht .auf die Ausführung 
von Bauarbeiten erstreckt. Der ArchItekt als solcher hat 
zwar die Grundlage für die spätere Ausführung zu schaffen 
und die Ausführung zu leiten und zu überwachen, er ist 
aber nicht mit der Ausführung selbst beschäftigt. Dies 
ist nur dann der Fall, wenn er gleichzeitig als Unterneh-
mer oder als Baugewerksmeister auftritt. 
Ist hiernach das Gewerbe-Unfallversicherungs-Gesetz 
für die Architekten ohne Bedeutung, so scheint umso mehr 
das Bau-Unfallversicherungs·Gesetz für sie in Betracht zu 
kommen. Der Name des Gesetzes darf hier aber nicht 
irre führen. Wir haben gesehen, daß schon das Gewerbe-
Unfallversicherungs-Gesetz sich mit Bauarbeiten in weiterem 
Umfange beschäftigt. Das Bau-Unfallversicherungs-G.esetz 
beschäftigt sich mit den bei Bauten beschäftigten ArbeI~ern, 
die nicht schon auf Grund des Gewerbe-Unfallversiche-
rungs-Gesetzes oder des Unfall-Versicherungs-Gesetzes. f~ 
Land- und Forstwirtschaft gegen Unfall vers~ch:ert Sin . 
Hierzu gehören namentlich die Arbeiter, die bel Tlefbau~n 
beschäftigt sind, ferner die Bauten, die nicht gewB" ~: 
mäßig betrieben werden. Es kommt vor, daß der a n-
herr einen Bau -ausführt ohne einen Unternehmer hera 
Gehört nun der Geschäftsbetrieb der Archi-
tekten zu den Betrieben, die der Unfallversiche-
rungspflicht unterliegen? § I des Gew.-Unfallvers.-
Ges. gibt die versicherungspflichtigen Betriebe an. Für~uns 
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worben haben. Derselbe Art. 56a bestimmt nämlich in 
seinem zweiten Absatz daß der Wahl zum besoldeten Ge-
meinderat ein dreijäh~iges Provisorium zu. folgen habe. 
Wie kann man einem älteren Beamten dIe Zu~utung 
stellen nochmals ein dreijähriges Provisorium mit allen 
Folgey{ einzugehen! Es ist darum Aufgabe zunächst .der 
betreffenden Beamten sich rechtzeitig zu rühren ~nd diese 
Schäden aufzudecken; damit bei einer Neubearbeitung der 
pfälzischen Gemeindeordnung diese Hä~en d~rch an~e­
. messene Uebergangs-Bestimmungen SOVIel Wle möghch 
beseitigt werden. . h 
Die aus französischer Zeit stammende demokratlsc e 
Auffassung es müsse die Möglichkeit geboten sein, alle 
5 Jahre de'n gan7en städtischen Beamtenapparat neu zu 
wählen, ist glücklich aus den Köpfen . und aus der ~e­
meindeordnung verschwunden. Man wird es. anderwärts 
kaum für möglich halten, daß vor 10 Jahren dIeselbe noch 
zu Recht bestand. Aus den vorstehenden A~sführungen 
ist aber ersichtlich daß in der sonnigen Pfalz Immer noch 
eine Rückständigkeit in Bezug auf eine angemessene 
Stellung der oberen städtischen Baubeamten besteht, selbst 
ihren Kolle~en im rechtsrheinischen Bayern gegen~ber, 
dessen Einnchtungen von den Pfälzern so oft als germ ger 
entwickelt angesehen werden. - B. Y. 
Anwendung neuer Gründungsverfahren. 
_
ie bekannt, hat in Frankreich in den letz~en Jahren 
eine neue Art der Gründung, und zwar die mecha-
__ nische Zusammenpressun~ des Baugrundes 
mittels eingerammter Betonpfeder großen An~ang 
gefunden. In Deutschland war das Verfahren meme~ 
Wissens nur einmal, in Plochingen in Württemberg, bel 
der Bahnhofs-Erweiterung angewendet worden. In ~en 
damaligen Beschreibungen wurde he~vorgehoben,. daß SIC~ 
diese Gründung besonders für lehmlgC?n und t~Dlgen wei-
chen Untergrund eigene und in den weI!aUS mC?Isten Fällen 
billiger und schneller auszuführen sei, als Jede andere 
Art der Gründung. Es bot sich nun eine Gelegenheit, 
die Gründung in der Nähe von Berlin in einem weichen 
moorigen Untergrund bei unmittelbar unter Gelände ge-
legenem Grundwasserstand zur Ausführung zu bringen 
und zwar mit überraschend gutem Erfolg. 
Es war in diesem Fall ein Gasbehälter von 38 m Durchm. 
zu gründen. Der Baugrund bestand vom Gelände bezw. 
Rammplateau ab aus etwa 1 m hohem schliefigem Sand, 
dann folgte ganz weicher Moorboden in einer Mächtigkeit 
von 3-6m, und darunter lagerte der scharfe Sand, der als 
guter Baugrund angese~en werden konnte. .~er Grund-
wasserspiegel befand SIch 0,30 munter Gelande bezw. 
Rammplateau. Im großen und ganzen lagen also Boden-
verhältnisse vor, wie sie gerade in Berlin und Umgebung 
sehr häufig vorkommen. In unmittelbarer Nähe des zu 
erbauenden Gasbehälters befindet sich ein vor längeren 
Jahren erbautes Wohngebäude, welches infolge mangel-
hafter Gründung bereits Risse aufwies. Da nun durch 
das Einrammen von Holzpfählen größere Erschütterungen 
zu befürchten waren, welche das Wohnhaus in Gefahr 
gebracht hätten,' eine Senkkasten gründung aber zu lang-
wierig unp' zu teuer geworden wäre, so wurde zu dem 
inrede stClhenden Verfahren geschritten, obwohl irgend 
welche Erfahrungen bei dem bezeichneten Baugrund und 
besonders dem hohen Wasserstand noch nicht vorlagen. 
Die nötige Einrichtung besteht aus einem besonders 
konstruierten Rammgerüst, drei schweren Rammstößeln 
von 1500 bezw. 1000 kg Gewicht, einer Greifklaue, einem 
zuziehen, sondern daß er die Arbeiter ganz oder teilweise 
selbst annimmt (Regiebau). Solche Betriebe würden nicht 
unter das Gewerbe-Unfallversicherungs-Gesetz fallen, sofern 
der Bauherr derartige Bauten nicht gewerbsmäßig betreibt. 
Hier hat ferner aber auch der Architekt seine Stelle. 
Festzuhalten ist jedoch daran, daß sein Betrieb n~r insoweit 
versicherungspflichtig ist, als er Angestellte be~ der Aus-
führung von Bauarbeiten beschäftigt, und das können nur 
die Personen sein die er an Ort und Stelle ständig mit 
der Aufsicht beauft~agt hat. Bureau- und Atelier-Angest.ellte, 
mögen sie nun künstlerische, technische, kaufn.tänDische 
oder untergeordnete Arbeiten verrichten, fallen Dicht unter 
das Gesetz weil sie mit der eigentlichen Bauunfallgefahr 
nichts zu t~n haben. . 
Sofern der Bauführer Angestellter des Bau~errn ~st, 
hat ihn der Bauherr zu versichern und der ArchItekt WIrd 
den Bauherrn auf diese Pflicht aufmerksam zu machen 
h.aben, ähnlich wie wir dies schon bei der Krankenver-sicheru~g g.esehen haben. 
E.s Ist Jetzt vielfach die Meinung vertreten, daß der 
"Betneb" .des Architekten stets zur Versicherung anzu-~elden sei und daß nicht nur die auf dem Bau beschäf-
tigten, ~ondern auch die im Atelier tätigen Angestellten BU vers~chern sei~n. Diese Meinung gründet sich auf einen 
esch.eld des Relchs-Versicherungsamtes vom 3. Dez. 1902 ~Amthche. Nachrichten des R.-V.-A., Bescheid No. 2024, 
.570). DIeser Bescheid der anscheinend keinen konkreten ~all zur Unterlage hat, 'sondern nur eine theoretische Er-
örterung .enthält, darf aber nicht mißverstanden werden. ~r steht Im wesentlichen im Einklang mit unseren Aus-
f~hru~gen. Er sagt nämlich: Gewerbe betrie be, welche 
SIch m der Hauptsache auf die Anfertigung von Bau-
plänen, daneben aber auch auf die Ueberwachung der 
Ausführung von Hochbauten erstrecken, sind seit dem 
24- Juni 1905. 
Abdrückring und einer starken Dampfwind~ (Abb. S .. 304). 
Das Herstellen des Pfeilerloches beginnt mit dem spitzen 
Rammstößel No. I von 1500 kg Gewicht und 0,75 m ober~m 
Durchmesser· es wird nach jedem Schlag in das Loch eIDe b~stimmte M'enge guten blauen Tones eingebracht, um 
dIesen Ton in die Seiten wände des Loches zu pressen 
und einen unter Umständen erfolgenden Wasserdurch-
bruch zu verhüten. 
Sodann wird die Bohrarbeit mit dem zweiten 1000 kg 
schweren Stößel No. 2, der eine mehr oval geformte Spitze 
hat, fortgesetzt und mit diesem das zu bohrende Loch von 
etwa 0,7°-0,90 m Lichtweite bis auf den guten Baugrund 
getrieben. Durch das starke Zusammenpressen der Seiten-
wände des Bohrloches, verbunden mit dem Auspoldern 
durch Ton wird nun das Grundwasser auf eine bestimmte 
Zeit, die für die Herstellung des eigentlichen Betonpfeilers 
notwendig ist, vollständig zurückgehalten. Ich habe auf 
diese Weise Löcher bis 7 m Tiefe unter einem ebenso 
hohen Wasserstande vollständig trocken ausgebohrt und 
für die Aufnahme des Betonpfeilers hergerichtet. Es wird 
nun, sobald die genügende Tiefe erreicht ist, mit dem 
Einbringen der Materialien für den Pfeiler begonnen, und 
zwar werden zuerst schwere Feldsteine und Findlinge 
eingebracht und lagenweise mit dem Rammstößel No. 3, 
welcher unten flach ist und ein Gewicht von gleichfalls 
1000 kg besitzt, in den guten Baugrund eingerammt. 
Dies wird mehrmals wiederholt, da die Steine sich 
naturgemäß ausbreiten, um auf diese Weise eine gute 
Pfeilerbasis von genügender Höhe gewissermaßen als 
Trockenmauerwerk herzustellen. Sodann wird die Aus-
füllung des Bohrloches mit Steinschlagbeton unter stetem 
Nachrammen so lange fortgesetzt, bis der Pfeiler fertigge-
stellt ist und keine Massen mehr aufnehmen kann. Die 
Steine und der Beton dringen nun durch das intensive Nach-
rammen dermaßen seitlich in die umgebenden Boden-
schichten ein, daß außer dem Ton etwa das Fünffache 
des Bohrlochinhaltes an Material gebraucht wird. Die 
Wirkung ist nach Fertigstellung der Pfeiler eine zweifache. 
Einmal wird ein an und für sich tragfähiger Pfeiler her-
I. Jan. 1902 in vollem Umfange bei der Baugewerks·Be-
rufsgen~ssenschaft versicherungspflichtig". In der Begr!l.n-
dung Wird dann ausgeführt, daß nicht nur die mit der 
Bauaufsicht beschäftigten, sondern auch alle übrigen An-
gestellten zu versichern seien; eine Ausnahme ist nur in-
soweit gemacht, als es sich um Personen handelt, die im 
rein kaufmännischen Teile des Betriebes beschäftigt sind. 
Es ist ohne weiteres ersichtlich, daß das R.-V.-A. nur 
solche Architekten im Auge hat, die Gewerbetreibende 
sind. Das sind aber nicht diejenigen, mit denen wir uns 
hier beschäftigen. Soweit es sich um Architekten han-
delt, die nicht Gewerbetreibende sind, ist das Gewerbe-
Unfall versicherungs- Gesetz überhaupt nicht anwendbar, son-
dern das Bau-Unfallversicherungs. Gesetz. Während das 
G:-u.-V.-G. in seiner neuesten Fassung bei Gewerbebe-
trIeben keinen Unterschied macht zwischen den beim Bau 
u.nd den in der Werkstatt beschäftigten Arbeitern, erstreckt 
Sich das B.-U.-V.-G. nur auf die bei der Ausführung von 
Bauarbeiten beschäftigten Arbeiter. Das Reichs-Versiche-
rungsamt konnte daher für die Baugewerbe-Betriebe mit 
einem gewissen Recht dahin entscheiden, daß auch die 
Bureau-Angestellten (Zeichner, Techniker usw.) zu ver-
sichern seien. Auf unsere Betrachtungen hat das aber 
keinen Einfluß. Uebrigens halte ich die Entscheidung des 
Reichs-Versicherungsamtes in diesem Punkte für anfecht-
bar. Das seit dem I. Januar 1902 geltende Gewerbe-
Unfallversicherungs-Gesetz wollte auch die in der Werk-
stätte beschäftigten Arbeiter der Baugewerbetreibenden 
für versicherungspflichtig erklären, hat aber nicht Bure!lu-
und Atelier-Angestellte im Auge, bei denen irgend eIDe 
Unfallgefahr nicht vorliegt. Das Reichs-Versicheru~gsamt 
macht denn auch eine Ausnahme bei den kaufmänDischen 
Angestellten. Es ist aber nicht ersichtlich, weshalb die 
(Fortsetzung auf Seite 306.) 
Bär I von 1500 kg Gewicht. Bär 2 von 1000 kg Gewicht. 
Bär 3 von IOao kg Gewicht. 
Anwendung neuer Gründungsverfahren. 
gestellt, der mit ganz bestimmten Zahlen in die statische führung dieser Boden, der vorher in ganzer Tiefe mit 
Berechnung eingesetzt werden kann. Zweitens werden dem Visitiereisen durchstochen werden konnte, jetzt nur 
die zwischen den Pfeilern liegenden Bodenschichten durch sehr schwer mit dem Spaten zu lösen ist, so daß er eben-
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das Herstellen des Loches und das seitliche Eindringen falls ~hne weiteres als guter Baugrund gelten und unbe-
der Materialien in ganz ausgezeichneter Weise derart zu- denkllch entsprechend belastet werden kann. Die Er-
sammengepreßt, daß z. B. bei der inrede stehenden Aus- schütterungen, die eigentlich nur beim Einrammen der 
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Pfeilermaterialien auftraten, waren so gering, daß an dem 
vorher erwähnten Wohnhause nicht die kleinste Rißer-
weiterung entstanden ist, ein Umstand, der nicht zu unter-
schätzen ist. 
Das Verfahren eignet sich ganz besonders zur Grün-
dung von Wohnhäusern und sonstigen Hochbauten , da 
ihm seine verhältnismäßige Billigkeit und schnelle Aus-
führung sehr zu statten kommen. . 
Natürlich habe ich erst; bis es gelang, die Pfeiler ein-
wandsfrei herzustellen, und bis das Personal gut einge-
arbeitet war, einige Zeit Versuche gemacht und lI;uch ~as 
nicht zu vermeidende Lehrgeld bezahlt, doch vollZieht sich 
die Gründung jetzt ausgezeichnet. Es werden jedenTagmin-
destens 2 Pfeiler, die in Entferungen von 3-4 m entspre-
chend den Druckverhältnissen angeordnet sind, fertiggestellt 
Ich bin zu weiteren Auskünften usw. gern bereit und 
mache auch darauf aufmerksam, daß die Ausführung n.och 
bis Ende dieses Monats andauert und nach vor hefiger 
schriftlicher Mitteilung an Ort und Stelle, in einem Vor-
ort Berlins, besichtigt werden kann. -
Mitteilungen aus Vereinen. 
Württembergischer Verein für Baukunde. In der 8. ord. 
Versammlung v. 3. Juni d. J. erstattete zunächst Hr. Ob.-
Brt Zügel Bericht über die Kommissions-Beschlüsse betr. 
die vom Verband vorgeschlagenen Verträge zwischen Bau-
herrn Architekten, Unternehmern usw. 
S'odann entwickelte Hr. Ob.-Brl. Mörike in einem aus-
führlichen Vortrag die Grundzüge der Eisenbeton-
Konstruktionsweise. Diese Bauart hat sich besonders 
in Frankreich, Belgien und Amerika schon früh ent-
wickelt, während Deutschland - wohl in folge der Un-
sicherheit der rechnerischen Unterlagen, sowie der ver-
schiedenen, durch nachlässige Ausführung verschuldeten 
Unglücksfälle (z. B. Basel) - sich bis in die letzte Zeit 
ziemlich zurück hielt. Man wollte hier erst ein sicheres 
System haben, ehe man an die Ausführung heranging. 
Seitdem nun aber vor einem Jahr die Leitsätze des Ver-
bandes erschienen und auch von der staatlichen Behörde 
(kgl. preußische Bauverwaltung) angenommen sind, scheint 
der Weg zur allgemeinen Einführung dieser Bauweise 
auch in Deutschland geebnet. Die Vorteile des Eisen-
betons liegen auf der Hand: Feuersicherheit, Dauerhaftig-
keit gegenüber den Angriffen von Rost, Fäulnis, Schwamm, 
Rauchgasen, Leichtigkeit der Konstruktion. Die Anwen-
dung, die sich anfangs hauptsächlich auf die Herstellung 
ebener Platten beschränkte, umfaßt heutzutage alle Arten 
der Konstruktion, wie Balken, Bogen, Unterzüge, Wasser-
behälter, Waren- und Lagerhäuser, Güterschuppen, Fa-
briken, Stallungen, Treppen, Roste usw. 
Die Entwicklung der Bauweise nahm bekanntlich ihren 
Anfang durch den Pariser Gärtner Monier, der die Eisen-
einlagen zuerst bei seinen PIlanzenkübeln anwandte und 
später diese Konstruktionsweise auch auf größere Wasser-
behälter ausdehnte. Sodann kamen ihm die Techniker zu 
Hilfe und begannenPlatten,Balken,Röhren usw. herzustellen. 
Monier nahm 186] ein französisches Patent und brachte 
bereits auf der Weltausstellung desselben Jahres seine 
Erfindung an die weite OeffentIichkeit. Der Grundgedanke 
war schon damals, den Druck vom Beton, den Zug vom 
Eisen aufnehmen zu lassen. Die Verwertung des Patentes 
schritt aber nur langsam voran, wohl deshalb, weil das ganze 
mit der Schreibfeder arbeitenden Angestellten anders zu 
behandeln wären, als die mit der Reißfeder und dem Zirkel 
beschäftigten. Von Betriebsunfällen, gegen die sich die 
Versicherung richtet, kann hier kaum die Rede sein. *) 
Adolf Mast, Tief- und Betonbau, Berlin W. 9· 
Verfahren noch in die Fabrik gedrängt war. 1884 über-
nahmen Freytag & Heidschuck in Neustadt a. d.Hardt das 
Patent für Deutschland und ließen durch den Reg.-Bmstr. 
Wayß in Berlin umfangreiche Belastungsproben machen, 
sowie Formeln für die Berechnung aufstellen. Das Wesent-
liche an der Ausführung war hierbei das, daß die ge-
zogenen Teile eine Netzeinlage aus 6-10 mm starken 
Drähten erhielten. Sodann griff der französische Bau-
unternehmer Hennebique die Sache auf und bildete sie 
mit großem Geschick weiter aus, indem er, von der Forde-
rung der Feuersicherheit ausgehend, als Ersatz für die 
]:-Träger die Plattenbalken einführte. Er arbeitete nicht 
mehr mit engmaschigen Netzen, sondern mit einzelnen 
stärkeren Rundeisen von 2-4 cm Durchmesser und fahrte 
auch die Bügel zur Aufnahme der Scherkräfte ein. Dieses 
System war bei der Weltausstellung 1900 das herrschende. 
Ein weiteres verdienstvolles Werk war die Zusammen-
stellung der bisherigen Systeme und Berechnungsarten in 
dem Buche des Belgiers Paul Christophe: Le beton arme 
et ses applications, 1902. Im selben Jahre erschien so-
dann im Auftrage der A.-G. Wayß & Freytag die Broschüre 
von Mörsch: »Der Eisenbetonbau", in welcher neue For-
meln für die Berechnung aufgestellt wurden. Diese s.tim-
men bereits mit den oben erwähnten, in Deutschland Jetzt 
allgemein angenommenen Verbandsformeln von 1904 im 
wesentlichen überein. 
Die theoretischen Einwände, die erhoben worde~ 
sind, beziehen sich vor allem auf die Verschiedenheit 
der beiden Stoffe. Es könnte sich fragen, ob die Haf-
tung des Betons am Eisen genügt, um etwaigen Tempe-
raturunterschieden, sowie den bei der Biegung auftreten-
den Zug- und Schubkräften und insbesondere auch den 
starken Stößen, wie sie bei Fabriken vorkommen, dauernd 
Widerstand zu leisten. Diese Bedenken wurden durch 
die Versuche von Bauschinger und Bach zerstreut; auch 
ergab die Besichtigung von Fabriken, in welchen derartige 
Decken schon seit Jahren den fortwährenden Stößen der 
Maschinen ausgesetzt sind, keinerlei beunruhigende Er-
scheinungen. Ein weiterer Einwand, der früher öfters er-
hoben wurde, war die Gefahr des Rostens; auch hierüber 
liegen bereits ausgedehnte Versuche, nicht nur mit Wasser, 
sondern auch mit Dampf und Säuren vor, welche ergaben, 
Unfallversicherungs - Gesetzes und damit versicherun~s­
pflichtig, wenn der Meister wenigstens IOArbeiterbeschäfugt: 
Soll nun jeder Schuhmacher sein Gewerbe deshalb b~1 
der Lederindustrie -Berufsgenossenschaft anmelden, weil 
er es später einmal zu 10 Gehilfen bringen kann? Das 
ist gewiß nicht im Sinne des Gesetzes. 
G. Invaliden- und Altersversicherung. 
Soweit hiernach für den Architekten oder den Bau-
herrn die Unfallversicherungspflicht besteht, muß die An-
meldung des Betriebes bei der unteren Verwaltungsbehörde 
unaufgefordert erfolgen. In Preußen ist der Magistrat (auf 
dem Lande und in kleineren Städten der Landrat) die 
untere Verwaltungsbehörde. Diese überweist dami den 
Betrieb der zuständigen Berufsgenossenschaft. Für Archi-
tekten und Bauherren ist dies die Baugewerks-Berufsge-
nossenschaft, während im übrigen für die Fälle aus dem 
Bau-Unfallversicherungs-Gesetz meist die Tiefbau-Berufs-
genossenschaft zuständig ist. Streitigkeiten über die Ver-
sicherungspflicht entscheidet das Reichs-Versicherungsamt. 
Auf die Einzelheiten des Bau-Unfallversicherungs-Ge_ 
setzes soll hier nicht eingegangen werden. Die Anforde-
rungen an Schreibwerk, die dieses Gesetz stellt sind 
keine geringen. ' 
Das dritte und letzte der großen Versi~herungs-Gesetze 
ist das Invaliden-Versicherungs-Gesetz. DIeses Gesetz führt 
die Zwangsversicherung gegen die ~olg~n der Erwerbs-
unfähigkeit und des Alters ein, soweit mcht schon durch 
die beiden anderen Versicherungsarten Vors<?rge getr?ffen 
ist. Wer dauernd erwerbsunfä~ig ist, erhält. eme. InvalIden-
rente; wer das 70. Jahr erreicht hat, erhält eme Alters-
rente, auch wenn er noch einem Erwerbe n~chgeh~n kann. 
Auch hier enthält der e~ste Paragraph .dIe Bestimmung 
über den Kreis der Verslcher!lngspflichtIg~n. § 1 lautet: 
Nach Maßgabe der Bestimmungen dieses Gesetzes 
werden vom vollendeten 16. Lebensjahre ab versichert: 
1. Personen, welche als Arbeiter, Gehilfen, Gesellen, Lehr-
linge oder Dienstboten gegen Lohn oder Gehalt beschäftigt 
werden; 2. Betriebsbeamte, Werkmeister und Techniker, 
Handlungsgehilfen und -Lehrlinge (ausschließlich der in 
Apotheken beschäfti~ten ~ehilfen und Lehrlinge), sonstige 
Angestellte, deren dIenstliche Beschäftigung ihren Haupt-
beruf bildet, sowie Lehrer und Erzieher, sämtlich, sofern 
sie Lohn oder Gehalt beziehen, ihr regelmäßiger Jahres-
arbeitsverdienst aber 2000 M. nicht übersteigt. 
Es scheint in berufsgenossenschaftIichen Kreisen die 
M~inung ve~tr~:en zu sein, .als. müsse jeder Architekt 
semen "Betrieb anmelden, weil emmal der Fall eintreten 
k~nne, da!3 er. einen zu versichernden Angestellten hat. 
~:>Iese AnSicht 1st unhaltbar und wird, soweit ersichtlich 
IS~, von den Kommentatoren des Gesetzes nicht geteilt 
Sie würde. auch zu merkwürdigen Folgerungen führen. 
Nehmen WIr .z. B. das Schuhmachergewerbe. Dieses ist 
a!l und fü.r Sich der Re~el nach nicht versicherungspflich-
tig. Es Wird aber zu emer Fabrik im Sinne des Gewerbe-
(A tl")N MJ:n vergleiche: Bescheid des Reichs-Versicherungsamtes No 821 
m Mi ~~ dr. ~. 194), H~dbuch ~er Unfallversicherungs-Gesetze, darge~tellt 
von tg le ern des Relchs-Verslcherungsamtes S. "3 Anm. "9 zu § I S 80 
Anm. 6g zu § I, S. SI". ' • 
Das Gesetz sieht fast ganz davon ab, ob der Arbeiter 
in einem Gewerbebetrieb beschäftigt ist oder nicht. Nur 
in Ziffer 2 enthalten die Worte: Betriebsbeamte, Werk-
meister und Techniker" einen A;klang an die Gewerbe-
ordnung, da diese Worte ihrer Art und ihrer Reihenfolge 
No. 50. 
daß die Umhüllung des Eisens durch den Betl?n eine voll-
ständige ist. Schließlich ist eine scharf umstnttene ~rage 
die ob der Beton wirklich die Dehnungen <l:es Eisens 
mitmacht oder ob er nicht schon vorher zerreißt. !:etz-
teres erscheint bei der verschiedenen D~hn~ng der be.lden 
Stoffe sowie bei dem großen Unterschle~ m der beider-
seitigen zulässigen Zugbeanspruchung (E~sen 1200, ~eton 
3-5 kg/qcm) nicht ausgeschlossen. Consldere hat. mde~ 
bezügliche Versuche angestellt und behauptet, k~merlel 
Risse wahrgenommen zu hab~n. Doc~ dürf~e em end-
gültiges Urteil darüber noch mcht möglIch sem. 
zwei Jahre vorher an derselben Stell.e über .d:e Frage: 
Wie kann das moderne Theater eIDe sozlaleWoh~­
fahrtsanstalt werden?" hielt und,führte aus, d~ß wie 
das Theater in der schnell fortschreitenden En.twlcklun~ 
unserer Zeit in auffallendem Maße zurückg~blIeben sei, 
auch die Pflege des Gartens keineswegs mit den Fo~­
schritten der Hauskultur Schritt gehalten .hab~ und ~n 
Deutschland weit hinter der Entwicklung, die sie z. B. m 
England, Belgien und Frankreich gefu~den h;abe, zurück-
geblieben sei. Redner streifte nun mit wemgen Worten 
das allgemeine Verhältnis des Mensc.hen zur N,atur, er-
örterte die psychologischen Momente ~n den B~zlehungen 
beider und gab im Anschluß hieran eme EntWicklung des 
Garten's von dem das Bauernhaus umgebenden Naturgarten, 
über die großartigen Schöpfungen des Fürsten Pfickler-
Muskau hinweg bis zu den die Krone aller Gartenkunst 
bildenden Gartenanlagen der Renaissance und Baroc~kunst 
(Villa Lante, Villa d'Este, Versailles), ~nd den bayenschen 
Gartenanlagen. Eingehender verweilte der Vortragende 
bei der englischen Gartenkunst und führte zum Schluß als 
bemerkenswerte Schöpfungen individueller Gartenkunst 
die freilich nur als Gemälde auf uns überkommenen 
Schöpfungen des österreichischen Malers E. ?chindler 
an dessen berühmtes Bild Pax" den Schluß emer langen R~ihe schönster Lichtbilder"bildete. Es wird sich Gelegen-
heit finden, den Vortrag an dieser Stelle mit vielen Ab-
bildungen wiederzugeben. -
Die Berechnung hat, sowe.it ~s ~ich nur .um ,Druck 
handelt (Säulen), keine Schwlen.gkelt;. fü~ die Biegung 
machte das bisherige Verfahren die unnchtIge Annah;me, 
daß die Neutralachse durch die Mitte des Querschn~ttes 
gehe Diese Voraussetzung ergibt zwar für das Elsen kein~ stark fehlerhaften Werte, wohl aber für den Beton. 
Daß trotzdem hierbei keine schlechten Erfahrungen g~­
macht wurden, erklärt sich einfach daraus, da~ man für 
die zulässige Beanspruchung des Betons sehr kl~me V! erte 
annahm. Die neuere Berechnungsart ha! nun diese falsch-
liehe Annahme fallen gelassen; sie ermittelt zunächst den 
Abstand der Neutralachse von der Oberkante und erst 
aufgrund hiervon die Beanspruchungen ~es ~etons un~ 
Eisens. Hierbei ist bezüglich der Abh.änglgkeIt der elasti-
schen Dehnung von der SP.annung mcht ~ehr. das alte 
Hookesche Gesetz E = a 11 (emfache ProportionalItät), son-
dern das erstmals von Bülffinger (172 9) entdeckte und 
sodann von Bach neu an gewandte Potenzgesetz E = a 11'" 
maßgebend, wobei die Werte a und m vom Material ab-
hängen und bei Zug und Druck verschieden sind. 
Der Vortrag wurde erläutert durch eine Reihe von 
Tafeln auf welchen die Entwicklung der verschiedenen 
Konstr~ktionsweisen und Berechnungsarten übersichtlich 
dargestellt war, sowie durch eine Menge photographischer 
Aufnahmen, welche von den mannichfachen Anwendungs-
gebieten des Eisenbetonbaues, insbesondere auch von der 
neuerdings eingeführten Gründung mittels Betoneisenpfäh-
len, ein anschauliches Bild gaben. 
In der anschließenden Besprechung ergriff Baudir. 
Dr.-Ing. v. B ach zu den Considere'schen Versuchen noch 
das Wort und stellte für später einen ausführlichen Vor-
trag über seine neu esten Versuche mit Eisenbetonkörpern 
in Aussicht. -- W. 
Münchener (oberbayer.) Arch.- und Ing.-Verein. Am 
16. März d. J. sprach Hr. Architekt Albert Hofmann aus 
Berlin vor einer zahlreichen Zuhörerschaft und unter dem 
reichsten Beifall derselben über das Thema: !/Der Garten 
als Kunstwerk" und begleitete seine Ausführungen mit 
etwa 100 Lichtbildern, welche die schönsten alten und 
neuen Gartenanlagen Italiens, Spaniens, Frankreichs, Oester-
reichs, Englands usw. wiedergaben. Im Eingang seines 
Vortrages knüpfte Redner an einen Vortrag an, den er 
nach der Gewerbeordnung entlehnt sind. Es sind das 
"solche von Gewerbeunternehmern gegen feste Bezüge 
beschäftigte Personen, welche nicht lediglich vorüber-
gehend mit der Leitung oder Beaufsichtigung des Betriebes 
oder einer Abteilung desselben beauftragt oder mit höhe-
ren technischen Dienstleistungen betraut sind" (Gew .. O. 
§ 133a). Weil hier nur gewerbliche Betriebsbeamte, Werk-
meister und Techniker gemeint sind, g~hören zu den ge-
nannten nicht die Angestellten der Arc~ltekten, auch wenn 
sie Techniker sind. Trotzdem sind die Angestellten der 
Architekten meist invaliden versicherungspflichtig, soweit 
sie unter die sonstigen Angestellten, deren dil.!nstliche 
Beschäftigung ihren Hauptberuf bildet", zu re.chnen. sind. 
Es ist hier eine solche Beschäftigung gememt, die auf 
et~a gleicher Stufe wie die der Betriebsbea~ten, yv erk-
meISter und Techniker steht. Dieser Art Wird die Be-
schäftigung der meisten Architektur-Angestellten sein. ~ or-
aussetzung ist aber immer, daß die Angestellten mcht 
mehr als ~ M. Jahres-Arbeitsverdienst habe~. 
. Von diesen Angestellten, die man als .mlttlere be-
z~lch~en kann, sind zu unterscheiden die mederen und 
die höh~ren Angestellten. Die niederen Angestel.lten fallen 
un~er ~Iffer I des Gesetzes, Sie sind immer verslcherun~s­pfllc~tJg, auch wenn sie mehr als 2000 M. Jahres.i\rbelts-
v~rdlenst .haben. Zu ihnen gehöre!! bei den .Archltektc:n 
die Schreiber, Bureaudiener und mederen .Zelchner. Die 
höheren Angestellten sind bei den Architekten solche, 
deren Tätigkeit eine höhere künstlerische Ausbildung e.r-
fordert, die also als Künstler zu bezeichnen sind. Ich bm 
der Meinung, daß diese nicht versicherungspflichtig sin~, 
gebe aber zu, daß man anderer Meinung sein kann. DI~ 
Streitfrage ist jedoch ohne große praktische Bedeutun$, weil 
solche höhere Angestellte meist mehr als 2000 M. Jahres-
Arbeitsverdienst haben und;'schon aus diesem Grunde 
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Vermischtes. 
Kanalpläne In Bayern. Auf der XV. Hauptversamm-
lung des Bayerischen Kanalvereins in Bayreuth Mitte d. M. 
hielt Prinz Ludwig von Bayern eine vielbemerkte Rede, 
in welcher er glaubte der Hoffnung Ausdruck geben zu 
dürfen, daß ein Staatsvertrag mit Preußen über die Fort-
setzung der Mainkanalisation bis Aschaffenburg zustande 
kommen werde und daß damit das rechtsrheinische Bayern 
durch den Main mit dem Rhein und mit der Nordsee in 
Verbindung gebracht sei. Der Prinz, der als trefflicher Red-
ner und als weit ausschauender Förderer aller wirtschaft-
lichen Verhältnisse des Landes allenthalben Verehrung ge-
nießt,'begnügte sich aber nicht mit dieser Feststellung, son-
dern wendete seinen Blick in die fernere Zukunft und führte 
aus, daß man sich nicht mit der einzigen Verbindung von 
Bayern über den Rhein mit der Nordsee zufrieden geben 
dürfe, sondern daß Bayern auch trachten müsse, 
an die Weser und an die Eibe zu kommen. Dann er-
wachse auch für Franken eine Beteiligung an den deutschen 
Wasserstraßen. Das Mittel bieten die bis zu einem hohen 
Grade entwickelten Hebewerke, die namentlich dem hüge-
ligen Gelände des nördlichen Bayern sehr zustatten kommen. 
Bildnerischer Schmuck der SltzungssAle des österreichi-
schen Parlamentshauses In Wien. Theophil von Hansen 
hatte in seinen Entwürfen für die beiden Sitzungssäle des 
nicht versicherungspflichtig sind. Nebenher mag noch er-
wähnt werden, daß Regierungsbauführer, die einem Archi-
tekten zur Ausbildung überwiesen sind, der Versicherungs-
pflicht nach § 5 des Gesetzes nicht unterliegen. 
Träger der lnvalidenversicherung sind die für größere 
räumliche Bezirke in Preußen meist für eine Provinz ein-
gerichteten Invaliden-Versicherungsanstalten, bei deren 
Verwaltung die Arbeitgeber und Arbeitnehmer einen ge-
wissen Einfluß haben. Außerdem sind besondere Kassen-
einrichtungen zugelassen, von denen die Pensionskasse 
der preußischen und hessischen Eisenbahngemeinschaft 
und der Allgemeine Knappschaftsverein in Bochum die 
bedeutendsten sind. 
Die Versicherung geschieht durch Einkleben von Mar-
ken in eine Quittungskarte. Die Quittungskarte hat der 
Angestellte bei der Polizeibehörde zu beschaffen. Der 
Arbeitgeber ist dafür verantwortlich, daß in diese Quittungs-
karte bei der Lohnzahlung die Wochen marken für die 
Lohnperiode eingeklebt werden. Er hat die Marken aus 
eigenen Mitteln zu erwerben, kann aber die Hälfte des 
Betrages bei der Lohnzahlung oder bei der folgenden 
Lohnzahlung vom Lohne einbehalten. Auf andere Weise 
darf er die Beträge vom Arbeitnehmer nicht einziehen. 
Es gibt Marken von 5 Wertklassen. Welche Markenklasse 
zu verwenden ist, richtet sich im großen und ganzen nach 
der Höhe des Arbeitsverdienstes. Die Angestellten der 
Architekten werden gewöhnlich in die 5. Klasse fallen und 
demgemäß nach den zur Zeit geltenden Bestimmungen 
Wochenmarken im Werte von 36 Pf. zu verwenden ~aben. 
Die Leistung der Versicherungsanstalt besteht m Ge-
währung einer jährlichen Rente für den Fall d.er Erwerb~­
unfähigkeit oder Vollendung des. 70. Le~ensJahres. Die 
Rente setzt &ich zusammen aus emem ReichszuschuB von 
50 M. und einem Grundbetrage, der sich nach der Höhe 
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österreich ischen Parlamentsgebäudes an der Ringstraße 
in Wien einen Statuenschmuck geplant, der nunmehr mit 
Aufwand einer Gesamtsumme von rd. 200000 Kr. in An-
griff genommen ist. Es sind imganzen 18 Statuen vorge-
sehen: 10 Statuen römischer Staatsmänner für das Abge-
ordnetenhaus, 8 Statuen griechischer Staatsmänner fOr das 
Herrenhaus. Für jede der Statuen sind 11 000 Kr. be-
willigt; die Ausführung erfolgt in Laaser Marmor. Zehn 
Statuen sind kürzlich als Gipsmodelle probeweise mit 
bestem Erfolge aufgestellt worden und zwar je 2 Abgüsse 
der Statue de~J'Cato" von Bitterlich, des Kaisers "Kon-
stantin" von Hans Scherpe, des "Demosthenes" von 
Lax, des "Solon" von Kauffungen und des "Quintus 
Fabius Maximus" von CharIemont. In etwa 2-3 Jahren 
hofft man den Statuenschmuck der beiden Sitzungssäle 
vollenden zu können. -
Krankenhaus-Stiftung des verstorbenen Frhrn. Nathanlel 
von RothschUd In Wien. In dem Testamente des kürzlich 
verstorbenen Geldfürsten Nathaniel Freiherrn von Roth-
schild in Wien ist auch eine Stiftung von 20 MiI!. Kr. 
ausgesetzt, deren Zinsen bestimmt sind, in Wien oder in 
der Umgebung dieser Stadt Anstalten zur Heilung und 
PIIege von Nervenkranken ohne Unterschied der Konfession 
zu errichten. Es sollen hier hauptsächlich mit tell os e N er-
venleidende Aufnahme finden. Was uns veranlaßt dieser großherzi~en Stiftung an dieser Stelle besonders zu' geden-
ken, das smd einige nähere Bestimmungen, welche der Erb-
lasser für die Gestaltung der Anstalt festsetzte und welche 
bei unseren, Kr~nkenanstalten allzu lange vernachlässigt 
wurden. DIe Liebe für Kunst und Natur namentlich 
für Blumenschmuck, die ihn im Leben so s~hr beseelte 
will er ~uf die Heimstätten der Nervenleidenden über~ 
trage~ wlSse,n. Demgem.äß ordnete er an, daß die Kran-
ken In kleIne~, arc~lltektonisch.schönen und ge-
schmack voll eIn ge rIch teten Pavlllons weilen sollen 
un~ daß große Gärten angelegt werden mögen, den 
Le.ldenden zur Erholung zu dienen und durch 
reichen BI umenschm uck zu erheitern. Das sind 
Grundsätze, die schon beim schlichtesten Wohnhause die 
Gestaltung leiten sollten, wie viel mehr bei einem Kranken-
hause. Und wie lange sind sie fast allgemein unbeachtet 
geblieben! -
Die Kunst der Friedhöfe. Die Granit- und Syenit-Werke 
earl Sparmann & Ko. in Demitz-Thumitz in der sächsi-
schen Lausitz bitten uns, mitzuteilen, daß das auf S. 287 
abgebildete Grabmal Krompholz der Architekten Schilling 
& Gräbner in Dresden durch sie aus Lausitzer Granit 
hergestellt wurde. -
Wettbewerbe. 
ruhe ansässigen Technikern ausgeschrieben worden war. Die 
planmäßige Erweiterung sollte sich auf drei von einander 
gesonderte Gebiete erstrecken, nämlich I. nach Süden von 
der Altstadt gegen den zu verlegenden Personenbahnhof 
und das Dorf Beiersheim (s. den Lageplan auf S. 204, 
Jahrg. 1902 d. Ztg.) , 2. nach Osten auf das Gelände des 
einzuverleibenden Dorfes Rintheim, 3. nach Westen gegen 
den neuen Rheinhafen und den Ort Knielingen. In den 
Plänen waren außer den Straßennetzen An~aben über 
die Bausysteme, Straßenbahnen und öffentlIche Plätze 
verlangt, sowie gewisse Bedingungen über Park anlagen 
einzuhalten. Technische Preisrichter waren: Prof. Theod. 
Fischer in Stuttgart, Prof. K. Hocheder in München, 
aus Karlsruhe Brt. A. Williard, Stadtrat Meeß, Stadtbrt. 
Schück und der Unterzeichnete. 
Es sind 12 Entwürfe eingelaufen, von welchen jedoch 
einer wegen Unvollständigkeit ausgeschieden werden mußte. 
Dem Preisgericht war ein Gesamtbetrag von 7000 M. zur 
Verfügung gestellt, welcher nach freiem Ermessen auf min-
destens 2 und höchstens 5 Bewerber verteilt werden mußte. 
Demnach wurde bei der Beratung am 20. Juni beschlossen, 
6 Entwürfe als von geringerem Werte abzusondern, und 
die genannte Summe in folgende 5 Preise zu zerlegen, 
deren Empfänger alsbald durch Oeffnung der Kennwort-
Umschläge festgestellt wurden: 2500 M. Prof. H. BiIIing 
und W. Vittali; 1500 M. Betriebsdir. E. Giehne und 
Arch. E. Deines; 1000 M. Prof. A. Neumeister; 1000 M. 
Reg.-Bmstr. M. Weizel und Ing.-Prakt. E. Bronner, und 
1000 M. Prof. B. Koßmann. 
Im allgemeinen war der Erfolg des Wettbewerbes 
nach Ansicht des Preisgerichtes nicht gerade sehr be-
fri:edigend. Es wird nun Aufgabe der Stadtverwaltung sein, 
mit Hilfe der gewonnenen einzelnen Motive einen zur 
Ausführung reifen Gesamtplan zu schaffen. Was insonder-
heit das Schicksal des jetzigen Bahnhof-Empfangsgebäudes 
betrifft (s. Seite 204 der Dtschn. Bauztg.), so haben sich 
manche gute Lösungen zu seiner Erhaltung und Verwer-
tung ergeben, z. B. als Vorderteil einer Markthalle, an 
welcher es bis jetzt in Karlsruhe fehlt. 
R. Baumeister. 
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein neues Rat-
haul In Werdau I. S. erhielten den I. Preis die Architekten 
Vogeler & Kadereit in Wilmersdorf-Friedenau. Der 
11. Preis fiel Hrn. Artur StArke in Leipzig zu wAhrend 
der Ur. Preis den Architekten Willi HAberer Jnd Alfred 
Fischer in Berlin zuerkannt wurde. -
Inhalt: Herrschaftliches Wohnhaus in Stuttgart. - Stellung der oberen 
städtischen Baubeamten in der Rheinpfalz. - Architekt und Arbeiterver-
sicherung (SchlußI. - Anwendung neuer Gründungsverfahren. - Mittei· 
lungen aus Vereinen. - Vermischtes. - Wettbewerbe. 
Wettbewerb Stadterwelterung Karlsruhe. Am I. Juni d. J. Hierzu eine Bildbeilage: Herrschaftl.Wohnhaus in Stuttgart. 
erfolgte die Ablieferung der Entwürfe, für welche seitens Verlag der Dentschen Banzeitungt. G. m. b. H., BerUn. FOr die Redaktion 
der Stadtverwaltung ein Wettbewerb unter den in Karls- verantwortl. Albert Hofmann, HerUn. Druck von Wilh. Greve, Berlln. 
der Markenklasse richtet. Bei den Invalidenrenten kommt 
noch ein Steigerungssatz hinzu, der nach den Lohnklassen 
und der Zahl der geklebten Marken' verschieden ist. Die 
Berechnung im Einzelnen ist sehr verwickelt. 
G. Ergebnis. 
Das Ergebnis unserer Betrachtungen ist das, daß die 
Architekten als solche von dem Kranken- und Unfall-
Versicherungsgesetz fast gar nicht betroffen werden und 
daß nur das Invaliden-Versicherungsgesetz ihnen umfang-
reichere Pflichten auferlegt. . 
Folgende Leitsätze fassen das Ergebnis zusammen: 
I. Architekt ist derjenige, der in selbständiger Lebens-
stellung Entwürfe und Pläne für Hochbauten anfertigt da-
zu auch die Leitung und Beaufsichtigung der Bauten aber-
nimmt, soweit darin ein höheres künstlerisches Schaffen 
liegt. Die Ansprüche an ein höheres künstlerisches Schaffen 
dürfen hierbei nicht überspannt werden. 
2. Der Architekt in diesem Sinne ist kein Gewerbe-
treibender. Er und seine Angestellten unterliegen nicht 
der Gewerbegesetzgebung. 
3. Der Architekt wird Gewerbetreibender sobald er 
- von gelegentlichen geringfügigen Ausnah~en abge-
sehen - Bauten als Unternehmer ausführt. 
4. Der Kranken-Versicherungspflicht unterliegen die 
Angestellten der Architekten in der Regel nicht weil die 
Architekten (vgl. No. I) nicht Gewerbetreibende ~ind. Nur 
diejenigen Angestellten, die bei einem Bau, z. B. als Bau-
führer, beschäftigt sind, müssen versichert werden Bu-
reau- und Atelier-Angestellte aber nie. Die Ver~iche­
rungspflicht hört bei einem Jahresverdienst von mehr als 
2000 M. auf. Anmeldun~ bei der zuständigen Krankenkasse. 
50 Der Unfall-Versicherungspflicht unterliegt der Be-
trieb der Architekten in der Regel nicht, weil aer Betrieb 
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kein Gewerbebetrieb ist, sich auch nicht auf die Aus-
führung der im Gesetz und durch Bundesratsbeschluß be-
zeichneten Bauarbeiten erstreckt. Der Betrieb wird ver-
sicherungspflichtig, wenn der Architekt Angestellte bei 
einem Bau, z. B. als Bauführer beschlftigt. Es sind aber 
nur die bei Bauten nicht die im Atelier oder Bureau be-
schäftigten Angesteilten zu versiche~. Die. Versicherungs-
pflicht hört bei einem Jahres-Arbeltsverdl~nst von ~ehr 
als 3000 M. auf. Die Gehaltsgrenze kann Jedoch bel Be-
triebsbeamten durch Statut der Berufsgenossenschaft er-
höht werden. Bei der Nordöstlichen Baugewerks-Berufs: 
genossenschaft beträgt die Grenze 4500 M. Anmeldung bel 
der zuständigen Baugewerks-Berufsgenossenschaft durch 
VermitteIung der unteren Verwaltungs· Behörde (Magistrat). 
6. Das In validen-Versicherungsgesetz (Erwerbsunfähig-
keit Alter von 70 Jahren) gilt gleichmäßig für gewerb-
Iich~ und nicht gewerbliche Betriebe. Die niederen An-
gestellten der Architekten sind stets versicherungs-
pflichtig, die mittleren wenn sie nicht mehr als 2000 M. 
Jahres-Arbeitsverdienst haben, die höheren (Künstler) 
nie. Einkleben von Marken in die vom Angestellten zu 
beschaffende Quittungskarte. 
Diese Leitsätze sind für die Architekten von großer 
Bedeutung, nicht sowohl deshalb, weil sie den Umfang 
ihrer Pflichten im Versicherungswesen feststellen als viel-
mehr wegen der Begründung, von der sie getr.gen sind. 
Es ist nötig, daß an dem gewonnenen Standpunkt uner-
schütterlich festgehalten wird, so lange die Gesetzgebung 
dies zuläßt. Würde der Standpunkt verlassen werden, so 
würde damit anerkannt sein, daß die Ausübung der Ar-
chitektur ein Gewerbe ist. Das würde dem Ansehen des 
Standes h~chst nachteilig sein, weil dadurch die G~eich­
stellun~ mit den anderen künstlerischen und den Wissen-
schaftlichen Berufen gefährdet wäre. -
No. 50. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XXXIX. JAHRGANG N~ 51 •. ~ BERLIN, DEN 28. JUNI 1905 
Rathaus zu Breslau, Ostseit«r: 200). J 
Aus dem Werke der Stadt Breslau mit 
Aufnahmen von Geh. Brt. 
C. Lüdecke in Breslau. 
Giebel des Zeitzer 
Rathauses 
nach einer Zeichnung 
Von Wilhelm Jung. 
mmm 
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Die Giebel des Breslauer und des Zeitzer Rathauses. 
fii11ine überraschende Entdeckung ist infolge der Freilegung des West-
~ giebels am Rathaus zu Zeitz (Prov. Sachsen) zu verzeichnen, näm-
lich die sofortin die Augen springende Formenverwandtschaft 
dieses Bauteiles mit dem bekannten reichen Giebel am Breslauer Rat-
haus.*) Wenn auch der Kame des Zeitzer Meisters Sebald Waldtstein 
auf einen von außerhalb zugezogenen, vielleicht weit gereisten und viel-
beschäftigten Baukünstler hinzuweisen scheint, so hat diese zunächst 
sehr gewagte Hypothese doch erst durch jene oben erwähnte Entdeckung 
an Wahrscheinlichkeit gewonnen. 
Aber auch in anderer Hinsicht als in rein kunsthistorischer Beziehung 
würde es sich empfehlen, die Frage nach der Ursache dieser auffallenden 
nahen Verwandtschaft näher zu untersuchen. Es bietet sich vielleicht 
dadurch ein triftiger Grund, jenen beizustimmen, welche anläßlich der 
Wiederherstellung des Breslauer Giebels hinsichtlich des Aufbaues der 
Fialen für eine gerade Stellung der letzteren gegenüber der diagonalen 
Stellung eintraten. Sind auch heute am Zeitzer Giebel alle jene Bauglieder 
ebenfalls verschwunden, so besitzen wir doch eine Wiedergabe des voll-
ständigen Giebels bei Pu t tr i eh, Denkmale der Baukunst in der preuß. 
Provinz Sachsen **), die jene Giebelaufbauten gen au so zeigt, wie man 
sie bei der Wiederherstellung des Breslauer Giebels nach der Ansicht 
der damaligen Gotiker ergänzte. - Es eröffnet sich also hier ein inter-
essantes Feld für eine weitere Forschung und es wäre im Sinne einer 
würdigen Denkmalpflege ):lei der nahe bevorstehenden Wiederherstell!lng 
und Erweiterung des Zeltzer Rathausbaues zu wünschen, daß es DIcht 
blos bei dieser Anregung bliebe. -
Dr. phi\. Wilh. Jung, Arch. in Schöneberg bei Berlin. 
*) Hr. Dir. Brinkmann ,ve-ist in seiner vor kurzem erschienenen Beschreibung des 
'tzer Rathauses (ver,,"!. .Bllltter fOr Architektur und Kunsthandwerk', Mai 1905' eb~nfalls 
Zj' tlicb auf den Breslauer Giebel hin. Bei der zugehörigen V," gand'schen AbbIldung 
ge el!:':s 'edoch Westgiebel anstatt Ostj!iebel heiUen . . 
muß l.) [0 der Gymnasial-Bibliothek zu Zeitz befindet sich mit der Feder geZeichnet eme 
weitere Wiedergabe des Giebe ls in seinem alten Zustand. 
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Die Fälschung im Wetzlarer Skizzenbuch. 
Von Prof. Dr. Albrecht Haupt in Hannover. 
(ls wäre hocherfreulich, mir .allermeisten, wenn ~ie bis .1618 im .Kreise des Ge?rg Ridi~ger (~schaf~enburg­Frage ob die Wetzlarer ZeIchnung des Otto Hem- Mamz) arbeltend und studIerend, sIch eme ReIhe ~on 
richsbau-Giebels wirklich das Bild des einst - also wertvollen Motiven der Baukunst aufzeichnete. Da SIch 
1616 - Gewesenen gibt, einfach bejaht werden dürfte. unter diesen Skizzen nicht ausgeführte Einzelheiten zum 
Ueber wie manche Unbehaglichkeiten, über wie vielerlei Schlosse von Aschaffenburg befinden, so muß Ridinger, der 
Räthsel wäre man hinaus - und ich persönlich vor vielen Architekt des Baues, diese Zeichnungen hergegeben haben. 
Anderen. Denn ich glaube, daß mir der Umstand, daß ich Man wird daher den Zeichner als einen Schüler dieses 
bis heute der einzige akademische Lehrer in Deutschland Meisters ansehen müssen, der sich bei ihm Wissenswerte" 
bin der die deutsche Renaissance als Sonderfach erwählte, sammelte. Eine größere Zahl von Skizzen sind aus da-
inb~zug auf das profane Hauptwerk dieses Stiles Ver- mals verbreiteten Architekturwerken kopiert; daraus ist 
pflichtungenauferlegt. welche die meisten, denen der Gegen- zu schließen, daß Ridinger auch seine Bibliothek zur Ver-
stand sonst sehr am Herzen liegt, doch wohl nicht treffen, fügung gestellt bat. Außerdem sind noch - abgesehen 
vielleicht überhaupt nur die, denen die baugeschicht- von konstruktiven Zeichnungen - eine Folge von Ent-
liche Forschung dieses Werkes deshalb ernstlich obliegt, würfen für Fenster- und Giebelbildungen gesammelt, die 
weil sie auch in baulicher Hinsicht mit ihm beschäftigt wohl ausnahmslos ebenfalls von Ridinger stammen, denn 
sind. Lastete jene Verpflichtung nicht auf mir, es läge darunter befindet sich auch das Bild des alten Gymnasiums 
mir fern, in einer Angelegenheit, die mich sonst nicht zu Mainz (Ridinger Arch.); dann einige Reisestudien, die 
brennt, ein Urteil haben und öffentlich abgeben zu wollen. auch als Kopien zu betrachten sind, wohl nach Ridinger-
Jedoch die Frage, wer an einer fälschlichen Herstellung schen Originalen, so Portal Michaeliskirche München, 
jener Zeichnung ein Interesse, wer einen Vorteil davon Schloßterrasse Heidelberg. Aber alle diese Skizzen -
habe, und aus welchen Beweggründen eine solche unter- ausgenommen die Kopien aus Werken - ohne jede Au -
schiebung entstanden sein möchte, diese Frage nach- nahme im flotten Schweif- und Schnörkelslil um 1610-20, 
drücklich zu beantworten bin ich weder verpflichtet, noch im Geschmack Ridingers und Schochs; im Umriß schon 
habe ich dar an eine Spur von Interesse. Mein Amt hier fast barock, sehr flott; aber in der Architektur sehr streng, 
ist nicht das eines Staatsanwaltes. 
Dies war vorauszusenden; denn ich 
muß jene Zeichnung bis zur Minute 
immer noch für eine Unterschiebung, 
für ein Phantasiebild erklären; muß sagen, 
daß der, der sie herstellte, die einstigen 
Giebel des Otto Heinrichsbaues von etwa 
1560 oder später nie gesehen hat. Weiter 
gehen meine Absichten nicht. Auch die 
Versuche einer Widerlegung seitens des 
Finders des Buches in Wetzlar, Ebel, 
und des verehrten Kollegen v. Oechel-
häuser*) haben, so sehr ich ehrliche 
Ueberzeugung darin empfinde und wohl 
begreife, meine Auffassung nicht zu er-
schüttern vermocht. Ich will versuchen, 
diese in Nachfolgendem zu begründen, 
soweit mir das überhaupt möglich ist; 
natürlich muß es Jedem anheim gestellt 
bleiben zu entscheiden, wie weit er mir 
darin folgen will. Aber die Anerkennung 
soll man mir nicht versagen können, daß 
ich recht schwerwiegende, auch wissen-
schaftlicheGründe habe, die nicht ohne wei-
teres zur Seite geschoben werden können. 
Abbildg. I. Stuttgarter Zeichnung (1590). Abbildg. 4. Vorn .Ritter" in Heidelberg. 
A 
Denn zuerst, muß ich betonen, hat 
mich ein bestimmter Instinkt da beein-
flußt und mir, wenn ich dieses Gefühl 
einzuschläfern suchte, immer von neuem 
gesagt, daß bei der Zeichnung etwas 
nicht in Ordnung sei. Es ist das eine 
Art Witterung, die kaum je täuscht. Ich 
Abbildg. 2. Aus Thesaurus Palatinus (1607). Abbildg. 3. Stich von Merlan (1620) . 
kenne sie an Museums-Direktoren wie Bode, Lessing, 
Brinckmann und anderen bei Dingen, mit denen sie sich 
lange beschäftig;ten; sie ist meistens dann geradezu unfehl-
bar, wenn die Objekte lange genug berochen sind. Und mir 
wird man ein wenig Zutrauen auf diesem Gebiete auch nicht 
versagen dürfen. Seit einem Vierteljahrhundert sind archi-
te1..'tonische Handzeichnungen der Renaissance eine Spe-
zialität für mich gewesen, und die schöne, mehr als tausend 
Blätter enthaltende Sammlung unserer Hochschule ist 
BI.au für Blatt vo? mir gesammelt. Meine ~rfahrung sagt 
mrr aber, so oft Ich das Blatt Wetzlarer GIebelzeichnung 
auch in Nachbildung ansehe, daß es nicht zu dem Buche 
gehört, in dem es doch steht, wenn es zehnmal auf einem 
der Originalblätter richtig mit eingebunden sich befindet. 
Der Einband ist übrigens noch nicht untersucht wenn 
auch die auffällige falsche (doppelte) Paginierung' gerade 
des in Frage stehenden Blattes jetzt wohl nur als ein 
Irrtum des e.rsten Seitenzäblers angesehen werden kann. 
Schon dIe Ueberlegung: Was ist das Buch? \Vie ent-
stand es ? macht die Zeichnung: verdächtig. Auch steht zu-
näc:hst über allem Zyveifel, daß, da das Buch heute noch 19 
weIße aber n.um.meTIel;"te Blätter enthält, es möglich ist, jet7.t 
noch alles hmemzuzelchnen, was beliebt wird' und daß 
wenn das geschickt gemacht wird, es der Krihk schwe; 
fallen soll, eine neue Eintragung selbst von 1905 als solche 
zu erkennen. 
Da~ Buch selbst I.1Ut; ist. zu bezeichnen als das Skizzen-
buch emes wahrschemlich Jüngeren Mannes, der, um 1615 
*) Zeitschrift fUr bildende Kunst, 1905. 
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besonders wo Säulen-Ordnungen in Frage k.o~men. UnI? 
nun mitten darunter: der "Giebel des Otto f-!:eIDTIchsbaues., 
der von etwa 1560- 70 stammte; dem Stil und der Zeit 
nach einer ganz anderen Art, emem ~berwundenen Ge-
schmack angehörig! Und in der Architektur so schwach 
und unkorrekt, so gerade der Schule ~dingers u~d S~hoch.s , 
der doch das Buch angehö:t, unmittelbar ?zu~Ider. WI~ 
kommt dieser Saul unter diese Propheten . DIe Antwort. 
wenn Jemand gerade so ein ~uch braucht, um etw~ hm-
einzuzeichnen und er hat kemes von 1570, nun so Dlmmt 
er auch mit einem von 1616 als Nest für sein Kuckucksei 
vorlieb - liegt g~r ~ahe.. Di~ses Argument hat auch 
Rosenberg, der Jetzige Elgentüm.er des Buc.hes, dem es 
ebenso wie mir vor allem auf die WahrheIt ankommt, 
als sehr gewichtig anerkannt. 
Daß der Kuckuck sein Ei aber kenntlich machen mußte, 
liegt auf der Hand. Deshalb ist die Beischrift - die ein-
zige bei einer Architektur - Zeichnung im Buche - an 
sich bedenklich. Die Frage bleibt unumgänglich: we -
halb steht solche Bezeichnung; nicht bei der Heidelberg;er 
Terrasse, bei den Aschaffenburger Architekturen ? Die 
an einer einzigen anderen Stelle bei einer bemerkens-
werten Konstruktion - die zu einer Nachprüfung wohl 
lockte - vorkommende winzige Notiz: "Heuwag zu Speyer" 
vermag an dem sehr auffallenden Charakter der einzigen 
Architekturbeischrift: ,/Die er Giebel st~ht zu Hei5'elb.erg 
Im Schloß uff Otthenncbs Bauw" und Ihrer Umstandllch-
keit nichts zu ändern. Ich unterla se nicht, Philologe~ 
auf den schon 1616 gesucht alterlümli chen Ausdruc 
"B a u w " aufmerksam zu machen; er dürfte nach 1540 
No. sr 
Das Schloß zu Heidelberg. Nach dem Stich von Johann Ulrich Kraus. 
kaum mehr nachzuweise . 
henrich ist nicht ohne St: hSlm. .Selbs~ der Name Ott-
dem Otto Heinrichsbau Ce. D1{~ ZeiChnung soll vor 
steht aber: 1I0tthainrich~ew~ht sem. pebe.r dem Portal 
henricb. nur aus dem' I~senden 1st dIe Form Ott-
mit Colins bekannt Dineuerh~mgs gefundenen Kontrakt 
. e sc öne Fraktur der Beischrift 
28. Juni 1905. 
erinnert sonst nicht ans 16. Jabrhundert, sondern mehr 
an den Schluß des I7. Jahrhunderts (vergl. Baurenfeindt). 
Die zeichnerische Technik des Blattes endlich ist eben-
falls hier ganz alleinstehend. Alle Blätter, die schattiert 
sind, sind in derselben Farbe gezeichnet und getuscht; 
so weit ich mich erinnere, alle schwarz. EinigeZeich-
nungen sind hellbraun ausgezogen, aber nicht getuscht. 
Unser Blatt ist schön braun ausgezogen, dagegen bläu-
lich fast blau schattiert. Diese Technik ist, soweit 
mei~e Kenntnis geht, um 1600 nie geübt. Ich .habe das 
Studium der architektonischen DarsteJlungsmameren un-
serer alten Architekten bis zur' Liebhaberei getrieben; 
bis heute habe ich kein einziges Blatt dieser Art je 
gesehen welches jenen reizvoll pikanten Kontrast der 
braunen' (warmen) Zeichnung mit der bläulichen (kal-
ten) Schattierung aufwies, das älter war, als etwa 1680. 
Um 1700 ist die Mani~r sehr verb~eitet und zeitigt die 
pikantesten Früchte. DIe Ausrede, die Jemand gebrauchte: 
Warum soll denn Einer nicht braun Gezeichnetes einmal 
blau schattiert haben, wenn er kein Braun hatte? klingt 
gut. Aber wer Braun zum Zeichnen hatte, hatte es auch 
zum Malen. Die Farben wurden damals im Atelier her-
gestellt. "Ins Blau geraten", wie Oechelhäuser meint, 
setzt einen modernen Farbenkasten voraus. 
Nun genug von den substantiellen und äußeren Kenn-
zeichen, deren sich noch manche anführen ließen. Es 
sei nur wiederholt: je länger man das Blatt ansieht, um 
so stärker wachsen das Gefühl und die Gewißheit, daß hier 
ein Kuckucksei vorliegt. Doch viel stärker noch sprechen 
die Gründe gegen die Echtheit des Blattes, die uns die 
Ueberlegung gibt. 
Was wissen wir sicher von dem vorderen Doppel-
giebel des Otto Heinrichsbaues, der ohne jeden Zweifel 
bis etwa 1~5<"> mit zwei Satteldächern dahinter den Palast 
abschloß? Wir haben drei Bilder von ihm: die Stuttgarter 
Zeichnung (gegen 15(0), Abb. I, die im Thesaurus Palatinus 
(Darmstadt) etwa 1607, Abb. 2, und die auf dem Stiche Merians 
(um 1620),Abb. 3. Alle drei zeigen uns einen scheinbar in der 
Mitte zusammengewachsenen Zwillingsgiebel , genau wie 
ihn Seitz IBgr rekonstruierte und nachher auch Schäfer. Es 
ist daher doch wahrscheinlich, daß er in der Tat so war. 
Warum manche Leute hierüber in Wut geraten und diese 
Form grimmig befehden, weiß ich nicht. Ferner aber 
stimmen die äußeren Umrisse des Stiches von Merian 
und der Darmstädter Zeichnung völlig überein ; insbeson-
dere der obere weichgeformte Abschluß. Heute noch 
zeigt der 30 Jahre jüngere "Ritter" in Heidelberg einen 
ganz gleichen Abschluß in ausgeprägter Frührenaissance 
lAbb.4). Der Umriß darf also wohl als gesichert gelten; auch 
mein verehrter Gegner von Oechelhäuser nimmt dies an. 
Mitteilungen aus Vereinen. 
Die Fläche der Giebel ist nur auf der Darmstädter Zeich-
nung ausgebildet und erkennbar. Die Hauptrolle spielt darin 
die Nische mit der Statue, wie wir sie heute noch stehen 
sehen und zwar in der Achse der unteren Figurennischen. 
Da wir nun alle anderen Gebäude des Schlosses, wenn 
auch roh gezeichnet und gemalt, auf der Zeichnung unte~­
scheiden können, den Frauenzimmerbau in Fachwerk mit 
seinen Türmchen, den Faßbau mit Altan und Balkon, den 
Gläsernen Saalbau und den Friedrichsbau, der im B~u 
begriffen bis zum I. Geschoß gediehen ist, alles völlig 
charakteristisch und wohl erkennbar, in der Architektur 
im Groben richtig, so müssen wir den am stärksten be-
tonten Giebel des Ottheinrichsbaues, dessen Zwilling hinter 
dem des Gläsernen Saalbaues ganz versteckt nachträglich 
übermalt ist, unbedingt auch als im ganzen zuverlässig 
dargestellt anerkennen. Das in Darrnstadt seit etwa 300 
Jahren befindliche Dokument ist die einzige sichere und 
unanzweifelbare Unterlage für die Architektur der 
Giebel, die wir bis heute besitzen. Und, soweit sie diese 
erkennen läßt, sehen wir also deutlich in dem Giebel in 
der Achse die Figurennische, zu deren Seiten je ein 
Doppelfenster neben kleinen Oeffnungen, darüber noch 
ein Doppelfenster, oben ein Ochsenauge, um den Giebel 
oberhalb eines umlaufenden Dreieckgesimses weiche 
Schnörkel und Schnecken im Charakter früher Renaissance. 
So muß der Giebel wirklich ausgesehen haben, schon weil, 
wie gesagt, alle anderen Gebäude auch richtig dargestellt 
sind, und Merians Stich bestätigt das. Der Umriß ist der-
selbe; die Giebelfläche ist schattiert und darin sind ein 
paar Striche und Punkte, Andeutungen einer dort vor-
handenen Architektur. Die Stuttgarter Zeichnung wider-
spricht dem auch nicht. . 
Diesen drei sicheren Dokumenten tritt nun die neue 
"Wetzlarer" Zeichnung gegenüber (S. 189). Man vergleiche: 
sie ist in jeder Beziehung verschieden. Ihr fehlt die Mitt<;l-
nische, der Um riß ist völlig anders, der Abschluß em 
spitzes Dreieck. Kurz, sie widerspricht den Tatsachen und 
den beglaubigten anderen Zeichnungen, ohne selber be-
glaubigt zu sein, als - durch die Beischrift. Ist sie richtig, 
so ist vor allem die Dalmstädter Zeichnung in jeder Linie 
falsch. Aber diese ist authentisch. Wer das Dilemma 
anders zu lösen versteht, als daß dann die Wetzlarer Zeich-
nung falsch sein muß, der möge den Weg dazu angeben.-
(Schlu1\ folgt) 
die verschiedenen Motortypen nach ihrer Betriebssicher-
heit und ihrer Wirtschaftlichkeit untersucht und gezeigt, 
wie der Einphasen-Kollektormotor die Betriebssicherheit 
des Gleichstrommotors mit dessen Wirtschaftlichkeit ver-
einigt. Der Vortragende weist nach, daß sich der Ein-
phasen-Kommutatormotor, der lange gesuchte - weil 
theoretisch der vollkommenste - Eisenbahnmotor , prak-
tisch wohl bewährt habe und daß mit ihm die elektnsche 
Zugförderung in eine neue Aera eintrete. -
Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für eine höhere MAd-
chenschule In Perleberg erläßt der Magistrat zum I. Sept. 
d. J. für deutsche Architekten. Es gelangen 3 Preise von 
1200, 750 und 500 M. zur Verteilung. -In dem sieben-
gliedrigen Preisgericht befinden sich als Preisrichter u. a. 
die Hrn. kgl. KreisbauinsJ>. Paulsdorff und Stadtbmstr. 
Rickert in Perleberg. Unterlagen gegen 2,50 M. durch 
das Stadtbauamt. -
Die 46. Hauptversammlung des "Vereins deutscher In-
genieure" in Magdeburg fand programmmäßig vom 19. bis 
21. Juni statt. Die Verhandlungs-Gegenslände bewegten 
sich überwiegend auf dem Gebiete des Maschinenwesens. 
Am ersten Versammlungstage führte Prof. Dr. v. Linde-
München den Vorsitz. Der Verein zählt zurzeit rd. 20 000 
Mitglieder; die Vereinszeitschrift, zu deren Bezug die Mit-
gliedschaft berechtigt, hat eine Auliage von 23000 Exem-
plaren. Die Grashof-Denkmünze wurde an Geh. Hofrat 
Max Eyth in Ulm verliehen. Zum Vorsitzenden der 
nächsten beiden Jahre wurde Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. 
Slaby in Charlottenburg gewählt, eine Wahl, welcher be-
sondere Bedeutung im Hinblick auf das im nächsten Jahre 
in Berlin zu feiernde 50 jähri~e Bestehen des Vereins zu-
kommt. Die Arbeiten am Technolexikon schreiten 
rüstig fort. Für den Umbau des Vereinshauses in Berlin, 
welches in seiner vollen Ausdehnung für die Zwecke des 
Vereins benutzt werden soll, werden 50000 M. bewilligt. 
Der Ueberschuß der Einnahmen über die Ausgaben steUt 
sich für 1904 auf rd. 114000 M. Für ein Franzius-
Denkmal in Bremen wurden 1000 M. bewilligt. 
Die Besichtigungen galten hauptsächlich den maschinen-
industriellen Werken Magdeburgs. Von den Vorträgen 
interessiert uns an dieser Stelle nur der des Hrn. Dr 
Eichberg in Berlin über "Die Fortschritte auf de~ 
Gebiete der elektrischen Zugförderung" Der 
Vortragende umschrieb zunächst das Gebiet a~f dem 
elektrische Zugförderung in Betracht kommt. 'Als dieses 
Gebiet betrachtet er die Stadt- und Vorortbahnen wegen 
der größeren Schnelligkeit des Anfahrens und der besse-
ren Anpassung an die jeweilige Verkehrsdichte die Klein-
bahnen, auf denen kieme Zugeinheiten in kur~en Zeitab-
ständen statt schwerer ~ampfzüge in großen Abständen 
verkehren sollen, und die Haupt- und Nebenbahnen im 
Gebi~ge,. wo die b!lligen Wasserkräfte den elektrischen 
Betrieb lD den meIsten Fällen wirtschaftlicher gestalten 
als den Dampfbetrieb. Er zeigt dann daß bei Bahnen 
nur hoc~gespannte Wechselströme für die Ene.rgie-Ueber-
tragun~ m Frage k?mmep, f<;rner, d~ß nur eine einpolige Ob~rleltung u.nd mc~t dIe. dritte Schiene oder eine mehr-
pohge Oberleitung eme eisenbahn technisch befriedigende 
Lösung der Stromzuführungsfrage bietet. Endlich werden 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
neu es Waisenhaus In Colmar wird von der Sl?italverwal-
tungs-Kommission zum 15. Okt. d. J. für alle m Deutsch-
land ansässigen Architekten erlassen. Baukosten 250000 M. 
Es gelangen 3 Pr~ise ~on 2000, 1000 und 500. M. zur Ver-
teilung. Dem Prelsgencht gehören u. a an dIe Hrn. Geh. 
Brt. Walloth in Colmar, Prof. Friedr. Pü tzer in Darm-
stadt und Stadtbrt. Thoma in Freiburg i. Br. Unterlagen 
durch die genannte Kommission. -
Wettbewerb Hallenschwimmbad Darmstadt. Es liefen 
88 Entwürfe ein; von diesen errang der Entwurf des Hrn. 
Franz Thyriot in Groß-Lichterfeide den I. Preis von 
3000 M.; der Entwurf des Hrn. Prof. Friedr. Pütz e r in 
Darmstadt den II. Preis von 2000 M., der Entwurf des Hrn. 
Arch. O. Menzel in Dresden den III. Preis von 1000 M. 
Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe nRes publica", 
" Woog", "Vorhof"und nCamiIlo Sitte". Sämtliche Entwürfe 
sind bis 8. Juli in der Turnhalle der Mittelschule H, Her-
mann-Straße 21 in Darmstadt, öffentlich ausgestellt -
Inhalt: Die Giebel des Breslauer und des Zeitzer Rathauses. - Die 
Filsehunit im Wetzlarer Skizzenbuch. _ Mitteilungen aus Vereinen. -
Wettbewer-=b~e.~-:-_____________ --::-:~=:;:: 
Verlag der Deutschen Bauzeltung, G. m. b. H., Berlin. FGr die Red.ktlu:!' 
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eit längerer ~eit schon ~aren 
die Verhältmsse der DIenst-
Wohnung des preußischen Hrn. 
Ministers für Handel und Ge-
werbe Gegenstand von Klagen 
und Wünschen, die um so be-
rechtigter erscheinen mußten 
und um so dringender nach 
~~~~~~~I~ Abhilfe riefen, als die in dem Hause Thiergarten-Str. 8 durch Zusammenlegung dreier Woh-
nungen geschaffene DienstwohnUI?g nur als ein Pro-
visorium mit allen seinen Nachteilen betrachtet wer-
den konnte. Eine Zeit lang bestand der Gedanke, 
in dem vom preußischen Staatsministerium übernom-
menen Gebäude Leipziger Platz II durch Ausbau des 
ersten und zweiten Geschosses und durch Aufsetzen 
eines Geschosses auf den Gartenflügel eine der Stellung 
des Mi?isters entsprechende Dienstwohnung zu schaffen. 
Da es Jedoch selbst bei Aufwendung hoher Kosten nicht 
möglich gewesen wäre, eine für die Dauer zweckmäßige 
N. s. 
Reihenfolge von Räumen zu gewinnen, und da außer-
dem ein besonderer Erweiterungsbau des alten Dienst-
gebäudes Leipziger~ Straße 2 zur Beschaffung der er-
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forderlichen Diensträume nicht zu umgehen gewesen 
wäre, so wurde der Gedanke verlassen, das Haus Leip-
ziger Platz I r nur für Bureauräume verwendet und 
tiefter Rosengarten wurde in der Achse des Damen-
zimmers angelegt, und vor dem Herrenzimmer wurde 
dem entsprechenden Gartenteil ein in bescheidenem 
~ 
für die Dienstwobnung des Ministers 
ein besonderes Gebäude in dem ge-
meinsamen Garten der beidenGrund-
stücke Leipziger Platz II und Leip-
ziger Straße 2 errichtet. Die infr~ge 
kommenden Gelände -Verhältrusse 
zeigt der vorstehende Lageplan, aus 
welchem sich ergibt, daß es bei An-
lehnung des Gebäudes an die west-
liche Grenze möglich war, ihm eine 
völlig freie Lage mit ansprechender 
Gartenumgebung zu schaffen. Ent-
würfe und Ausführung waren dem 
kgl. preuß. Ministerium der öffent-
lichen Arbeiten anvertraut und in 
ihm waren es bauptsächlich der kürz-
lich verstorbene Geh. Ob.-Brt. Paul 
Kieschke, sowie der Reg.- u. Brt. 
E. Fürstenau, die als die schöpfe-
rischen Urheber des Werkes betrach-
tet werden müssen und sich ihres 
Auftrages mit glücklichem prakti-
schem Blick und mit hohem künst-
lerischem Feingefühl entledigten. 
Mit diesem trefflichen Werke der 
kunstreichen Hand der beiden ge-
nannten Architekten ist die in so 
erfreulicber Weise immer größer 
werdende Zahl der aus dem Arbeits-
ministerium hervorgehenden gehalt-
vollen Kunstschöpfungen um ein 
wertvolles Glied bereichert worden. 
2.0BERGESCHOss. 
~ 
Hinsicbtlicb der Anlage 
des Gebäudes in ihren großen 
Zügen ist zu beachten, daß 
die langgestreckte Form des 
Grundrisses aus dem Bestre-
ben entstanden ist, den vor-
handenen Baumbestand des 
Gartens tunliehst zu erhalten 
und die Ostseite des Gebäu-
des für die Wohnräume aus-
zunutzen. Mit Rücksicht auf 
den Ausblick vom Palais der 
Prinzessin Friedrich Karl auf 
das Gartengelände wurde 
das Wohngebäude bis zur 
Südgrenzezurückgeschoben, 
was dem Gebäude selbst 
wesentlich zustatten kam, 
wenn damit auch die un-
mittelbare bequeme Verbin-
dung der W olmung des Mi-
nisters mit den Diensträumen des 
Ministeriums, wie sie eine Zeit lang 
geplant war, unmöglich wurde. Für 
das Gebäude selbst aber ergab 
sich durch diesen Verzicbt nur ein 
Gewinn. 
Der verbleibende Teil des Gar-
tens, für dessen Gestaltung die Er-
haltung des schönenBaumbestandes 
wiederum die Hauptbedingung war, 
war zu klein, um ihm ein freieres, 
landschaftliches Gepräge zu geben, 
hier war vielmehr die nach archi-
tektonischen Gesichtspunkten ge-
ordnete Anlage die einzig mögliche 
Gartenform. Der Garten wurde durch 
verschiedene Höhenlage der einzel-
nen Teile, durch Terrassen mit Ba-
lustraden aus Stampfbeton, durch 
r 
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verschiedenartige gärtnerische Behandlung zu einem Ge-
bilde gemacht, welches die Wohnlichkeit des Hauses 
ins Freie fortsetzt. Rasenflächen mit Sitzplätzen wur. 
den in der: Achse des Speisesaales angeordnet; ein ver-
Maße wald artiger Charakter gegeben. Ein Tennisplatz 
konnte an der Nordostecke des Geländes angelegt w.er-
den. Vor dem Haupteingang zum Hause breitet sich eme 
kleine, regelmäßige Rasenfläche aus. - {Schluß folgL} 
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Hohe Wohngebäude in Nordamerika. 
Vortrag von Prof. Siegmuud Müll er in Charlottcnbllrg. (Schluß.) 
isern e Tragwerke sin.d wenig f.euers~cher; ohne 
jeden Schutz sogar welliger, als die ü?lichen Holz-
gliederungen niedriger Wohnhäuser ... Mit wach.sender 
Höhe wächst an sich die Feuersgefahr. Hatte das EIsenge-
rüst nicht feuersicher geschützt, hätte für die Wolkenkratze.r 
nicht eine Feuersicherheit geschaffen werden können welt 
höher, als in den üblichen niedrigen Bauten, dann hätte 
die Höhe der Riesenhäuser bald eine Grenze gefunden . 
Die Entwicklung feuersicherer Konstru.ktionen hat. im 
letzten Jahrzehnt ungewöhnliche Fortschntte zu verzeich-
nen. Das Traggerippe eines Wolkenkratzer~, behauptet 
heute der Amerikaner kann und muß gegen Jede Feuers-
gefahr unempfindlich 'werden. Das Jahr 1<)04 wird in der 
Geschichte der Feuersicherheit bewohnter Gebäude einen 
Wendepunkt bedeuten; die Brände in Baltimore, in Ro-
chester und in Toronto werden für immer ein Denkblatt 
in der Reihe der Stadtbrände bleiben. 
Für Wolkenkratzer ist Baltimore der Prüfstein ge-
worden: In Baltimore sind am 7. Febr. v. J. 6 Wolken-
kratzer einer Feuerprobe unterworfen worden, die in der 
Geschichte der gefährlichsten Stadt brände ihresgleichen 
nicht findet. Mitten im Feuergebiet des Geschäftsviertels, 
in der Sturmrichtung des Brandes gelegen, umringt von 
feuergefährlichen Warenhäusern, die zu einem Trümmer-
haufen niederbrannten, haben die Turmhäuser 2 Tage 
lang dem denkbar gefährlichsten Feuer getrotzt; ja, sie 
haben als Feuerbrecher dem Brande einen Wall entgegen-
gesetzt und den Hauptteil der Stadt gerettet. Mehr als 
2500 niedrige Häuser üblicher, leichter Bauart waren dem 
Feuer zum Opfer gefallen . 
Ueber dieWolkenkratzer bringen die Engineering News 
vom 18. Febr. 1904 ein knappes. scharfes Gesamturteil: "Mit 
ungebrochenen .\'Vä~den von Kopf bis zum Fuß, ragen die 
VYolkenkratzer m emem Trümmerhaufen der Zerstörung 
e!-Dsam empor. In. allen Turmhäusern sind die Tragge-
nppe unversehrt; mallen Turmhäusern sind die Außen-
~ände konstruktiv ungeschwächt. 90% der Deckenbögen 
smd unversehrt, und von den beschädigten braucht kaum 
ein Viertel erneuert zu werden. Die Innenausstattung ist 
spurlos zerstört. Ueberall entstand das Feuer durch die 
Flammen der angrenzenden, nicht feuerfesten Gebäude, 
stets auf dem Wege durch das ungeschützte Fenster. 
Das ist der Bericht über die feuersicheren Bauten in 
Baltimore. " 
Manche alte und viele neue Lehren stecken in den Trüm-
mern von Baltimore. Von allen massiven Baumaterialien 
ha~en die natürlichen Steine am meisten gelitten: Kalk-
St~lD und MarJ?or wurden gr?ße?- Teiles vollständig zer-
stö:t; SandsteLn, selbst Gramt md geborsten und zer-
splitte.rt (Abb: 29, S. 3[Q, ~~s "The .Baltimore Fire" zeigt die 
-,,:erstörung ~mer Gr~Dltsaule). ElO Baukörper war wirk-
hch und völlig feuersicher: der gewöhnliche Ziegelstein . 
Für hohe Wohngebäude kann der volle Backstein nur 
eine N~benrolle spielen, sein Gewicht ist zu groß. Für 
und mtt den Wolkenkratzern ist ein neues Bauglied in 
den Vordergrund getreten - der feuerfeste, hohle, dünn-
wandige Formziegel aus gebranntem Ton - Terrakotta 
nennt ihn der Amerikaner. . 
Die Terrakotta ist das Verblendmaterial der Außen-
mauern ; Terrakotta-Formsteine bilden die Gesimse und 
Fensterrahmen; der hohle Tonziegel ist das ausschließ-
liche Material aller Zwischenwände. Terrakottasteine füllen 
die Deckenfache und Terrakotta ist der Feuerschutz des 
Tragwerkes, sie umhüllt das eiserne Gerippe. 
Man brennt volle, halbporöse und ganzporöse Terra-
kotten. Verblender der Außenmauern müssen hart und voll, 
müssen witterungsfest sein. Kein Material - voller Ziegel 
ausgenommen - hat sich gleich gut bewährt. Für Innen-
wände und zum Feuerschutz des Eisengerippes soll poröse 
Terrakotta vorgezogen werden, lehrt Baltimore : durch-
brochener Ton kann sich sicherer debnen. Die Terrakotta 
nennt der Amerikaner ein wertvolles Deckenmaterial. Die 
Architekten hoher Wohngebäude wehren sich gegen dünn-
wandige Decken, gegen große Spannweiten. Normale 
Terrakotta-Decken bilden gerade, scheitrechte Bögen, que~­
gelegt (Abbildg. 3oa), auch Jängsgelegt, seltener Kappen ~llt 
flachem Stich' feuergeschützte Spannstangen nehmen 1m 
Inneren den Schub auf (Abbildg. 30b). Die Terr~kotta­
decke ist hohl schließt getrennte Lufträume ab: sie soll 
leicht soll sch~ll- und wärmesicher, sie soll feuersicher 
sein. 'Die Terrakottadecke enthält fertige Tonziegel und 
dünne Fugen: sie soll schnell hergt;stellt. werdeI!, soll sofo;rt 
trocken sein soll Putz und Estrich Sicher bllden. Die Terrakottade~ke ist hoch, in den neuen ~auten .höher. als 
früher: sie soll - ohne Auffüllung - elle steIfe. kmck-
sichere Tafel bilden, sie soll mit Unterzug und Decken-
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Abbildg. 33. Trinity-Building in New-York. 
Architekt: Francis H. KimbalL Abbildg. 34 .• Broadway Cbambersu-Buildiog in New-York. 
Architekt: Cass Gi I b ert. 
Abbildg. 35· Bellevue-Stratford Hotel in Philadelphia. 
Arcbitekten: G. W. & W. D. Hewitt. Abbildg. 36. Tbe PUTitan-BuildiDg in New-York. 
Architekt: Goldwin Starrett. No. 52. 
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träger die starre Tiscbplatte für die Windeinspannung 
der Stützen bilden. 
über den gewöhnlichen Verglasungen in bobern Maß.~ als 
Feuerschutzmittel bewährt weniger die eisernen RoUaden. 
Die weitgehenden F~uersicherungen, vielfach a~ch 
die schwierigen Gründungen erhöhen die Ba~kosten rucht 
unerheblich. Trotzdem sind die wirtscbafthchen Erfolge 
der hohen Wohngebäude bemerkenswert gün~tig. Die 
jährlichen Ausgaben für Versicherungen stehen 1m umge-
Hohle Terrakottaziegel sind da~ gege?ene Material 
für die Feuer chutz-Umhüllung des ElSengenppes, Abb. 3t. 
Deckenträger und Unterzüge werden in. g.esc1?lossener 
Verbindung mit der Deckenfüllung durch keüfönmge Loch-
steine ummantelt. Um die Ecken der Unterzugsflanschen 
legen sich genutete Krags~eine. An keinem Glied. des 
ei ernen Tragwerkes darf die Tonbülle 3 cm unterschreiten, 
keine Ecke darf scharf und dUnn werden, rehrt wieder 
Baltimore. Die eisernen Stützen erhalten einen Terrakotta-
Mantel als Hauptfeuerschutz; Ausfüllung des Innenraumes 
mit leichtem Beton erhöht die Feuersicherheit, verhindert 
die Rostgefahr. Eine ideale Säule sollte noch ein Draht-
netz um die Tonhaut erhalten als letzten Schutz gegen 
mechanische Be chädigungen durch feuerzerstörte Körper 
der Innenaus tattung, Abbildg. 32. Terrakotta-Decken wie 
-Umhüllungen baben sich beim Brande von Baltimore in 
hohem Maße bewährt. In den vereinzelten Fällen wo 
sie ver agten - in den älteren Wolkenkratzern - lagen'kon-
kehrten Verhältnis zur Güte der Ausführung.. . 
In der architektonischen Durchbildung zeigen die 
Wolkenkratzer bisher wenig neue Formen. Die Vorder-
ansicht zeigt in der Regel die Dreiteilung der Säule: Fuß, 
Schaft und Kopf, Abb. 33-36, S. 316. Renaissanc~formen 
beherrschen die Einzelglieder. Freilich haben die A~e­
rikaner erst in letzter Zeit ästhetischen Forderungen gros-
sere Bedeutung eingeräumt. Nur bei harmonischem Ver-
hältnis der Höhe zur Tiefe ist eine befriedigende Lösung 
möglich. Noch wichtiger ist die Lage des Wolkenkratzers 
zur Straße und den angrenzenden Bauten. Eine früher 
wenig beachtete Forderung wird heute als erstrebens-
wertes Ziel hingestellt: "Hohe Wohngebäude sollen nach 
,6' Decke far 1.-9. Stock. 
Schnitt 
a-b.~ 
Schutz eines 
's' Tragers. 
6' Stichbogen fOr Erdgeschoß und 10. Stock bis Dach. 
Schatz ,8' a. IS' 
DoppellTDger. 
15" Doppel- IS' Doppel- Schnitt c- d 
Trager f. flache Trllger f. ~tieh- eines Wolb-
Bogen. bogen. ziegels. 
Abbildg. 30. Terrakotta-Decken und Tr!\ger-Ummanteluogen. 
Wanamaker Bailding in New-York. 
struktive Mängel vor, deren Gefährlichkeit erst jetzt voll 
erka:nnt wurde. So dürfen keineswegs in die Innenräume 
zwischen Stütze und Ummantelung Leitungsrohre einge-
legt werden: die langen, dünnen Rohre buckeln aus und 
sprengen den Mantel. Die neuen Wolkenkratzer des letzten 
Herbstes zeigen noch manch' andere Spuren - erfreuliche 
Spuren der Lehren von Baltimore. 
Ueber Betonkonstruktionen - Decken wie Umhüllun-
gen - sagt der Baltimore-Brand nicht viel. In Wolken-
kratzern wenigstens waren solche Bauteile keiner Feuer-
probe unterworfen. Freilich sind Betonkonstruktionen für 
Decken wie für Feuermäntel auch in hohen Wohnge-
bäuden mehrfach zur Verwendung gekommen. Sie unter-
scheiden sich von unseren Ausführungen nur durch das 
Material. Drüben wird Schlackenbeton auch als tragendes 
Hauptglied der Decke verwendetkwährend bei uns dieser 
Beton nur untergeordneten Zwec ep dient. Ganz in Eisen-
beton ist nur ein Wolkenkratzer (1903) erbaut worden -
das Ingalls-Building in Cincinnatii emen Nachfolger hat es 
bisher nicht gefunden. 
Für feuersichere Wolkenkratzer neuerer Bauart kann 
ein ~nnerer Brand kaum noch gefährlich werden; um so 
wen~ger, als die Feuerlösch -Einrichtungen große Fort-
schntte gemacht haben. Wasserstreuer führen mit be-
sonderen Leitungen in alle Räume der Wolkenkratzer und 
e~setzel? d~n Wa serstrahl der Feuerspritzen vollkommen. 
EIDe wtrkliche Gefahr kann für ein hohes Gebäude durch 
~inen Außenbrand be?achbarler, niedriger Häuser entstehen, 
Jedoch nur, wenn die u!!geschützten Fenster gleichzeitig 
platzen und dem Feuer m alle höheren Stockwerke Ein-
tritt verschaffen. Bei dem Brande in Baltimore haben 
sich Drahtglasfenster, ebenso wie Luxfer-Prismen gegen-
Schutz der Trnger aber dem 
Musikzimmer. 
15' Balken an Aufzug 
und TreppenOffnung. 
JJ6 
~ 
.' 2. Stock außen. 
I. Stock Träger 
AuBenmauer. 
~ 
S" Balken. 
3. Stock um 
den inneren 
Hof. 
18" Doppeltrlger. 20· und 15". 20· und :JS"'. 
I,,····· . , . ~ : : 
20' Trl1ger. 20' Doppeltr. 24" TrAger. Sllulendeckung. 
.. 7tr 'I ~ 1:5':::=:1. 5" Teilziegel. o:IJ} Bachziegel. 
Abbildg. 31. Ummantelung der Unterzüge. Wanamaker Building. 
allen Seiten frei bleiben; sie müssen für sich allein stehen. 
Wolkenkratzer sollen Blockbauten sein. Im Blockbau 
schwindet die Feuersgefahr von außen, im Blockbau ~r­
füllt der Wolkenkratzer die sanitären Forderungen, 1m 
Blockbau ist eine ästhetisch befriedigende Lösung möglich." 
Den Hauptwert hoher Wohngebäude sieht der Ame-
rikaner in ihren volkswirtschaftlichen Wirkungen: Moder-
ner Handel und Verkehr erfordern Konzentration. Räum-
liche Zusammenpressung erhöht die wirtschaftliche Aus-
nutzung wertvoller Menschenkräfte, verringert bei gleicher 
Arbeitsleistung die Arbeitszeit. Wolkenkratzer sollen nur 
Geschäftsgebäude , niemals Familien -Wohngebäude sein: 
die Familien-Wohnbezirke amerikanischerWeltstädte ken-
nen keine Mietskasernen. 
Je enger die Geschäftsstadt und der Wolkenkratzer, je 
weiter die Wohnstadt. So die heutige amerikanische An-
schauung nach 20jähriger Erfahrung einer stetig wachsen-
den Entwicklung. -
Die Grenzen der künstlerischen . Erziehung an den Baugewerkschulen. 
(Vortrag von Prof. Bruno Specht, gehalten in der .Vereinigung schlesischer Architekten" zu Breslau am 17. Mai 1905.) 
Im as Baufa~h ist in der öffentli~hen Meinu?g nahezu Ein Musiker oder eine Musikkapelle, die ~s ~agen W v?gelfrel: In BauangelegenheJten glaubt Jeder Laie würden, gegen die elementarsten Gesetze der musikalischen 
. em Urteil ha~en zu dürfen. Geht ~an. dann aber Harmo~e oder d~s musikalischen Rhythmus z~ ver~toßen~ 
eIDern solchen Urteil auf den Grund, so zeigt Sich, daß ge- wäre mcht bloß 1m Konzertsaal sondern auch Im J:3lergar 
rade über Baufragen in den weitesten Kreisen und oft 50- ten und auf dem Tanzboden unmöglich. Die archJt~ktof 
gar in den gebildetsten Kreisen eine unglaubliche Begriffs- nischen Scheußlichkeiten dagegen von denen wu: au 
verwirrung und Urteilslosigkeit vorherrschen. Namentlich Schritt und Tritt umgeben sind die 'verträgt das PublikuJ? 
gilt das für die künstlerischen Fragen . des Baufaches. nicht nur mit dem größten Gl~ichmut, sondern staunt Sie 
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womöglich noch als Meisterwerke an. Das also, die Ur- Schuld an allem Unheil. Nein! Die Schuld trägt in erster 
teilslosigkeit des großen Publikums in baukünst- Linie das Publikum selbst, das sich solche Stümpereien 
lerischen Dingen, das ist die Hauptquelle und die gefallen läßt. Aber die Baugewerkschulen sind allerdings 
eigentliche Quelle alles Unheils in unserer bürgerlichen mits.chuldig, sie hab.en zum großen Teil die h~rrs~henc;Ie 
Baukunst. Würde man jeden architektonischen Stümper Begriffsverwirrung mit verursacht. . Und w~il SIe mIt-
ebenso an die Luft setzen, wie man jeden musikalischen schuldig sind so sind sie auch verpflichtet, mIt z u h elfe n 
Stümper ohne Weiteres aus dem Konzertsaal hinausjagt, an der Beseitigung der betrübenden Zustände. Und sie 
dann brauchten wir uns nicht den Kopf zu zerbrechen, wie können auch mithelfen. Man hört zwar oft: "Was nützt 
unserer bürgerlichen Baukunst aufgeholfen werden kann. der beste Unterrirpt; gegen die bestehenden Verhältnisse 
Abbildg. 32. Calvert-Building in Baltimore. 6. Stock. 
AbbiJdg.29· Appraiser's Storehouse No r (G ·t · lc ~ "0) 
" um baU - 4 . 
Hohe Wohngebäude in Nordamerika. 
Das muß~e ich vorausschi~ken, damit mir nicht etwa 
aufgrund memes y ortrages die Ansicht untergeschoben 
werden könne, dIe Baugewerkschule trage allein die 
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kann man doch nicht ankämpfen; man muß dem Unheil 
seinen Lauf lassen". Nein! Die Schule kann nicht bloß 
auf die Schüler erziehend einwirken, sie kann auch auf 
das Publikum erziehend einwirken und zwar dadurch 
daß sie dem Publikum die Augen öffnet über das wa~ 
man von einem Baugewerkschüler verlangen kan~ und 
was man nicht von ihm verlangen kann. Würde es nur 
einmal unzweideutig zum Ausdruck gebracht werden daß 
die Baugewerkschulen nicht dazu da sind Architdkten 
also Künstler, zu erziehen, dann würde' das bauend~ 
Publikum doch allmählich davon zurückkommen dem 
Z.ögling der Baugewerkschule Aufgaben zu übertragen 
dIe seine Kräfte übersteigen. ' 
Daß natürlich ein künstlerisch besonders talentierter 
Baugewerkschüler sich später noch zu einem vortrefflichen 
Architekten .. zu einem berühmten Künstler emporarbeiten 
kann, das Ist selbstverständHch und ist schon oft dage-
wesen. Dem Talent, dem Genie ist auch in anderen Be-
r~fsarten keine Grenze gezogen. Aber es handelt sich 
m~ht um d~s Ge~ie, das seinen Weg selbst findet und 
semen ArbeitskreIs selbst bestimmt vielmehr darum, die ~renzen zu bestimmen, die dem no;mal veranlagten Zög-
li?g der Baugewerkschule für seine Tätigkeit zu ziehen 
smd. Was kann von einem Techniker mit Bauge-
w.erkschulbildung verlangt werden und was kann 
nIcht von ihm verlangt werden, das ist die Frage. 
Nun, über die Hauptaufgabe der Baugewerkschule 
herrscht wohl keinerlei wesentliche Meinungs-Verschieden-
heit. Darüber sind sich wohl alle Fachleute klar, daß die 
Baugewerkschule in erster Linie dazu berufen ist, jene 
t~chnischen Kenntnisse zu übermitteln, die erforderlich 
smd zur handwerksmäßigen Ausführungvon Bauwerken. 
Daß also alle Zweige der Baukonstruktionslehre dann die 
Festigkeitslehre, die Baustofflebre, das Veranschlagen, die 
Baupolizeikunde u. dergL m. so gründlich behandelt wer-
den müssen, als es bei der Kürze der Zeit und der Vor-
bildung der Schüler überhaupt möglich is~ das ist selbst-
verständlich und wird von Niemand bestritten. Dagegen 
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herrscht große Meinungs-Verschiedenheit, wie weit das 
selbständige Entwerfen und wie weit namentlich die 
rein künstlerische Seite des Baufaches an der Bauge-
werkschule zu berücksichtigen seien. Gerade diese Frage 
aber verlangt dringend nach einer Lösung, nachdem die 
Verunstaltung unserer Städte und Dörfer durch geschmack-
lose Bauerei immer weiter und rascher fortschreitet. 
Zu dieser Frage haben nun in letzter Zeit zahlreiche 
Artikel der Fach- und Tagespresse Stellung genommen 
und fast einstimmig lautet ihre Forderung: die Bauge-
werkschulen müssen, um den Auswüchsen unserer bür-
gerlichen Baukunst entgegenzuarbeiten, ihr Progt"amm 
nach der künstlerischen Seite erweitern; die eine Hälfte 
des Unterrichtes sei der Technik, die andere Hälfte der 
Kunst gewidmet Die Frage, die ich vom Standpunkt des 
Baugewerkschullehrers aus zu beantworten habe, ist also 
diese: Wird es für die Gesundung unserer bürger-
lichen Baukunst wirklich von Nutzen sein, wenn 
die Baugewerkschule ihr Programm nach der 
künstlerischen Seite erweitert? Diese Frage be-
antworte ich mit einem entschiedenen Nein! Nach meinen 
eigenen langjährigen Erfahrungen als Baugewerkschullehrer 
und nach denen einer großen Anzahl meiner Kollegen ist 
nicht bloß kein Nutzen aus einer Vermehrung des Kunst-
unterrichtes an den Baugewerkschulen zu erwarten, es 
ist vielmehr mit Bestimmtheit vorauszusa~en, daß die 
Folge nur eine noch empfindlichere Schädigung unserer 
ganzen baukünstlerischen Kultur sein würde. 
Zur Begründung dieser ablehnenden Ailtwort muß 
ich damit be~innen, zunächst einen Vorwurf zurückzu-
weisen, der Ja sehr nahe liegt und der deshalb gegen-
wärtig überall mit lauter Stimme gegen uns Baugewerk-
schullehrer erhoben wird. Man sagt, ihr habt eine falsche 
Lehrmethode; daran liegt's. daß ihr in künstlerischer 
Hinsicht keine Erfolge erzielt. Nun, wenn ein Musiklehrer 
einen Schüler bekommt, der keiri musikalisches Gehör hat 
und der Schüler macht dann keine Fortschritte wird e~ 
da irgend einem vernünftig denkenden Mens~hen ein-
fallen, zu behaupten, daß die Lehrmethode des Meisters 
Schuld daran sei, daß der Schüler nichts lernt? Genau 
in der gleichen Lage sind wir Baugewerkschullehrer. Man 
übergibt uns Schüler, von denen neun Zehntel zu künst-
lerischem Schaffen gar nicht veranlagt sind und behauptet 
dann, es sei unsere Lehrmethode Schuld daran, daß die 
Schüler keine Baukünstler werden. 
Nein! Es gibt keine Lehrmethode auf der Welt, durch 
die ein Farbenblinder zum Maler, oder einer, der kein 
musikalisches Gehör hat, zum Musiker erzogen werden 
könnte. Es gibt überhaupt keine Lehrmethode, durch die 
die natürliche Veranlagung eines Schülers geändert oder 
erweitert werden könnte. Und so gibt es auch keine 
Lehrmethode, . durch die ein nicht dazu veranlagter Schüler 
zu baukünstlerischem Schaffen erzogen werden könnte. 
Ich sage ausdrücklich: zu baukünstlerischem Schaffen. 
Denn hier muß eine scharfe Trennung der Begriffe ein-
geschaltet werden, wenn fortwährende Mißverständnisse 
verhütet werden sollen. Es ist nämlich ein gewaltiger 
Unterschied zwischen Erziehung zu künstlerischem Ver-
ständnis und Erziehun~ zu künstlerischem. Schaffen. 
Ein gewisses, wenn vielleicht auch nur bescheidenes Ver-
ständnis für künstlerische Dinge kann sich wohl jeder 
normal veranlagte Mensch aneignen, sei es auf diesem, 
sei es auf jenem Gebiete, sei es in der Musik oder in der 
Dichtkunst oder in der bildenden Kunst. Eine sehr starke 
Strömung auf pädagogischem Gebiete geht ja heute darauf 
aus, das künstlerische Verständnis in der großen Masse 
des Volkes zu heben. Und dieser gesunden und durch-
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb betr. Skizzen für ein Verwaltungs-
gebäude der südwestlichen Baugewerks-Berufsgenossenschaft 
In Straßburg I. E. wird für die Architekten von Elsaß-
Lothringen, Baden und Sigmaringen erlassen. Es gelan-
gen 3 Preise von 1000, 600 und 400 M. zur Verteilung; 
ein nicht preisgekrönter Entwurf kann für 300 M. ange-
kauft werden. Das Preisgericht besteht aus den Hrn. 
Prof. Friedr. Ratzel in Karlsruhe, Postbrt. Bettcher in 
~traßburg, und den Bmstrn. Reiß in Karlsruhe, WaHz 
1D Straßburg und Fesenbecker in Mannheim. _ 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
el~en Friedhof der Kirchgemeinde Neugersdorf In Sachsen 
Wird zum 31. Aug. erlassen und zwei Preise von 200 und 
100 M. in Aussicht gestellt. -
Wettbewerb Geschäftshaus Schlesische Gesellschaft für 
vate~ländische Kultur. Unter 40 Entwürfen wurde ein Preis 
von Je 1250 M. zuerkannt den Arbeiten der Hrn. Emming-
mann & Becker in Berlin, sowie Klein & Wolff in 
Breslau. Den III. Preis errang Hr. Zahn in Berlin. Zum 
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aus berechtigten Strömung müssen natürlich auch wir 
Baugewerkschullehrer uns anschließen. Auch wir müssen 
unablässig bestrebt sein, das Verständnis besonders für 
baukünstlerische Schönheit bei unseren Schülern zu 
wecken und zu heben. 
Aber davon himmelweit verschieden ist doch die Er-
ziehung zu künstlerischem Schaffen. Wer dazu nicht 
von Natur aus veranlagt ist, dem nutzt auch das beste. 
künstlerische Verständnis nichts. Er wird nie etwas künst-· 
lerisch Brauchbares selbständig leisten können. Es gi?t' 
ja, Gott sei Dank, Unzählige in unserem Volke, die die 
Schöpfungen unserer Dichter verstehen und genießen 
können. Aber die Begabung zu dichterischem Schaffen 
ist nur sehr, sehr Wenigen verliehen. Und genau so ist 
es in der Baukunst. Auch hier können wir wohl unsere 
Schüler mehr oder weniger zu künstlerischem Verständ-
nis erziehen, zu künstlerischem Schaffen aber kann nur 
der erzogen werden, der dazu veranlagt ist. Und das 
sind auch,in der Baukunst immer nur sehr Wenige! 
Wenn also yon uns Baugewerkschullehrern verlangt wird, 
daß wir alle unsere Schüler, also auch die künstlerisch 
nicht begabten, zu künstlerischem Schaffen erziehen sollen, 
so ist das eben eine unerfüllbare Forderung. Nicht an 
der Methode liegt es, daß unsere Schüler der Mehrzahl 
nach in der Praxis künstlerisch nicht genügen, sondern 
daran, daß Unmögliches von uns verlangt wird. 
Gut, wird darauf erwidert, das ist ja alles richtig, daß 
ein künstlerisch nicht begabter Schüler nicht zum Bau-
künstler gemacht werden kann. Aber eben darum - heißt 
es nun - dürfen an den Baugewerkschulen nur solche 
Schüler aufgenommen werden, die ihre künstlerische Be-
fähigung nachweisen können. Alle, die das nicht können, 
sind für das Baufach ungeeignete Elemente". So hieß 
es neulich in dürren Worten in einer angesehenen Tages-
Zeitung. Das wäre also eine weitere Frage, die zu b.e-
antworten wäre: Ist es berechtigt, alle Schüler, die 
künstlerisch nicht befähigt sind, vom Baugewerk-
schul-Unterricht auszuschließen? Ich sage wieder 
Nein! Diese Forderung ist vollständig unberechtigt. 
Daß die künstlerischen Fragen im Baufach eine her-
vorragende Rolle spielen, wird Niemand leugnen. Aber 
bei aller Verehrung vor der Kunst, bei aller Liebe zu ihr 
dürfen wir doch nie vergessen, daß die künstlerische Seite 
doch immer nur eine Seite des Baufaches ist. Mit den 
künstlerischen Fragen allein sind die Aufgaben, die das 
Baufach zu lösen hat, noch lange nicht erschöpft Darum 
hat ein intelligenter, praktisch veranlagter Mann auf dem 
großen Gebiete des Baufaches reichlich Gelegenheit, eine 
nützliche, umfangreiche und segensreiche Tätigkeit zu ent-
falten, auch wenn er nicht künstlerisch veranlagt ist. Ja, 
solche rein praktisch, rein wirtschaftlich, rein handwerk-
lich veranlagten Männer sind im Bauwesen garnicht zu 
entbehren. Denn die verhältnismäßig sehr wenigen wirk-
lichen Künstler im Bauwesen wären garnicht im Stande, 
neben ihrem künstlerischen Schaffen auch noch alle rein 
konstruktiven, rein handwerklichen, rein geschäftliche~, 
rein sozialen Aufgaben des Baufaches allein zu bewälti-
gen. Und für alle jene Männer, die die Absicht haben, 
ihre Kraft ausschließlich diesen eben genannten Aufgaben 
zu widmen, für sie muß es eine Schule geben, auf der 
sie sich die hierzu erforderlichen gediegenen technischen 
Kenntnisse aneignen können. Wollten die Baugewerk-
schulen ihnen ihre Pforten verschließen! so müßten eben 
andere Schulen geschaffen werden, die diese Aufgabe 
übernehmen müßten. 
Also auch diese Frage dürfte erledigt sein. -
(Schluß folg!.) 
Ankauf wurden empfohlen die Entwürfe: "Gruß an die 
Vaterstadt" und "Nautilus". Sämtliche Entwürfe sind ab 
27. Juni auf 14 Tage im Provinzial-Museum in Breslau 
öffentlich ausgestellt. -
In einem Wettbewerb des Münchener (oberbayerische!'l) 
Archltekten- und Ingenieur-Vereins betr. Entwürfe für em 
Knabenschulhaus in Bad Reichenhallliefen 24 Arbeiten 
ein. Den I. Preis von 5ooM. erhielt Hr. Arch. Joh. Mdller; 
den 11. Preis von 300 M. Hr. StaatsbaupraktikantWilh. Lang, 
und den III. Preis von 200 M. Hr. Dipl.-Ing. Sch weighart, 
sämtlich in München. -
Wettbewerb Realschulgebäude Elsleben. Zu diesem 
Wettbewerb liefen 86 Entwürfe ein. ---~~~~~~~--~~~------~~--~~~,-------Inhalt: Diel)st-Wohugehäude fOr den preuß. Herrn Minister fOr ~hl~e/ 
u. Gewerbe in Berliu • .:.... Hohe Wohngebäude in Nordamerika ( cu· 
- Die Greuzen der kilns tierischen Erziehung an deu Baugewerkschuien. -
Wettbewerbe. 
Hierzu eine Bildbeilage: Dienst-Wohngebäude. f~ 1:: 
preuß. Herrn Minister für Handel und Gewerbe m er..:. 
. F die Redaktion Verlag der Deutschen Banzeitungl.. G. m. b. H.t Berlln. . IIrG e Berlln. verantwortl Albert Hof man u, öerlln. Druc!< vou Wilb. re V , 
No. ,52. 
